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Arbeitssalut der Kumpel
Aus Karaganda kam eine freudige Nachricht. Das Bergarbeiterkollek­

tiv des Karagandaer Kohlenbeckens erfüllte vorfristig den Plan des er­
sten Jahres des neunten Planjahrfüntts. Die Verbraucher bekamen zusätz­
lich 1 Million 230 000 Tonnen Kohle.

Schon im November liefen von 
den Gruben Meldungen über die 
vorfristige Erfüllung der Jahres­
aufgaben ein. Vorfristig leuchteten 
die Ncujahrstannen in den Gruben 
„Sewernaja". „Michailowskaja. 
..Stachanowskaja", „Sapadnaja". 
„Tschurubai-Nurinskaja". .. Abai­
skaja", „Kasachstanskaja" und der 
Lcnin-Grube auf. Den Kollektiven 
dieser Betriebe gehört der größte 
Teil der überplanmäßigen Züge mit 
Brennstoff.

Zum Erfolg trug vor allem ejer 
breit entfaltete sozialistische 
Wettbewerb bei. Schrittmacher des­
selben sind schon seit langer Zeit 
die Brigaden unter Leitung der 
berühmten Meister der Kohlege­
winnung.- Hilden der sozialisti­
schen Arbeit Musagalijew von der 
Grube „Michailowskaja", Omarow 
und Sussljakow von der Grube 
„Stachanowskaja", Dapajcw von 
der Grube „Kasachstanskaja". Ki­
rjuschkin und Lomes von der Gru­
be „Sewernaja". Koloskow von. der 
Gruoc „Sapadnaja", die durch ge­
konnte Nutzung der Technik täg­
lich je I 200 — I 500 Tonnen 
Brennstoff bester Qualität gewin­
nen. Mit jedem Tag gibt cs mehr 
solcher Brigaden. Gegenwärtig 
sind es ihrer 42 im Kohlenbecken.

Es ist bemerkenswert, daß cs 
im Becken Kollektive gibt, die 
täglich bis 1 500 — 2 000 Tonnen 
Kohle zutage liefern. Zu solchen 
gehören die Brigaden A. Eisingers

(Grube „Maikudukskaja"). W. 
Bogdanows („Sewernaja"), K. Ko- 

'mows und 5. Wdowtschenkos (aus 
der Grube „Wolynskaja"). Für sic 
ist die 1000-Tönncn-Gfcnze eine 
durchgemachte Etappe.

Im allgemeinen ist die I 000-Ton- 
ncn-Auslastung je Streb_ im 

' Kohlenbecken ein Planziel für die 
jenigen. die für die 
der Abeitsproduklivität 
Darin. daß das Land 
Karagandaer Bergarbeitern über 
eine Million Tonnen überplanmäßi­
ger Kohle bekam, steckt nicht wenig 
Verdienst dieser „TauscruUcr". Man 
nennt sie hier „rechte Flügelmän­
ner". Sie führen alles Neue, Fort­
geschrittene ein, was in den Koh­
lenstreben zustande kommt.

Ein wichtiger Faktor, den man 
nicht vergißt zu unterstreichen, 
ist die Umrüstung der Kohlengru­
ben auf Grund der Einführung der 
Schmalspurtcchnik. Konzentrierung 
des Bergbaus, Automatisierung der 
Produktionsprozesse. Gegenwärtig 
sind in den Gruben 86 Prozent der 
Abbäubctriebe vollmechanisiert. Wie 
zuvor wird der Erweiterung des 
Gewinnungsvolumens mit mechani­
sierten Komplexen und schmalspuri­
gen Kombinen große Aufmerksam­
keit geschenkt. Allcirt im ersten 
Jahr des neunten Planjahflünfts 
sind 6 mechanisierte Komplexe in 
Betrieb gesetzt worden. Jetzt sind- 
es ihrer schon 54. Die Einführung 
der neuen Technik ermöglichte es.

Steigerung 
kämpfen, 
von den

in diesem Jahr die Auslastung pro 
Abbaubetrieb um 47 Tonnen zu 
steigern. Drei Gruben — „Maiku. 
dukskaja", „Sewernaja" und „Mi­
chailowskaja" brachten die Ausla­
stung aller ihrer in Betrieb stehen­
den Abbauorte bis auf 1 000 und 
mehr Tonnen.

Immer mehr verbreitet sich im' 
Becken das mechanisierte Vor- 
triebverfahren. Allein in diesem Jahr 
stieg das Niveau des mechanisier­
ten Vortriebs im Vergleich • zum 
vergangenen Jahr um 3.2 Prozent. 
VortrefTichc Resultate erzielte in 
der Grube „Sewernaja" die Briga­
de W. Kurnikows, die in 31 Ar­
beitstagen mit der Kombine PK-3M 
I 200 Meter vorgetrieben ist. Die 
Häuerbrigadc A. Saikins von der 
Grube „Molodjoshnaja" trieb mit 
dér Kombine PK-3R in 22'Tagen 
511 Meter Wctterabzugsstrecken

In den Gruben des Kombinats 
„Karagandaugol“ sind- die WAO- 
Pläne noch in Ehren. Im laufenden 
Jahr wurden' ihrer 118 erarbeitet. 
Die meisten von ihnen sind schon 
ganz oder teilweise ein'gcführt. 118 
Strebe, 82 Vorrichtungsbctriebc. 16 
Abschnitte des , Gcubentransports 
arbeiten gegenwärtig danach. Es ist 
erfreulich, daß man hier nicht nur 
den Fragen der Organisation der 
Arbeit und der Produktion immer 
mehr Aufmerksamkeit schenkt, 
sondern auch der sozialen Ent-' 
Wicklung dqr Kollektive. Die Pläne 
der sozialen Entwicklung, die 
in der Grube „50. Jahrestag, des 
Oktober" und anderen Betrieben 
erarbeitet wurden, zeigen die Mög-

. lichkclten einer rationelleren Nut­
zung der Arbeitsressourccn. Ver­
besserung der Arbcltsverhältnisae 
usw. Die Verwirklichung dieser 
Pläne trägt zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität bei und hebt 
die Effektivität der Produktion.

Es ist das Resultat der Erfüllung 
der vorgemerkten technischen und 
Orgânisationsmaßnahmen. daß die 
monatsdurchschnittliche Arbeitspro­
duktivität eines Arbeiters in der 
Kohlengewinnung für 11 Monate 
des laufenden Jahres 72.7 Tonnen 
betrug, was bedeutend mehr ist; 
als im vorigen Jahr.

Zwei Gruben — „Michail’ow- 
skaja", „Wclynskaja" — haben die 
lOO-Tonnen-Grcnzc überschritten, 
die Lenin-Grube und die Grube' 
„Kasachstanskaja" sind an diese 
Grenze dicht herangekommen.

In allen Betrieben des Kombi­
nats ist der Wettbewerb breit ent­
faltet. Viele Gruben wetteifern mit 
Grujien anderer Becken.' Das Kol­
lektiv der Grube „50. Jahrestag des 
Oktober" wetteifert zum Beisoiel 
mit dem Kollektiv" einer der füh­
renden Gruben des Kusnezk- 
Beckens — mit der Grube „Jubilej- 
naja" des Kombinats „Jushkus- 
bassugcl". Beide Kollektive haben 
erhöhte Verpflichtungen übernom. 
men und erfüllen sie erfolgreich, 
wovon die Meldungen in der Repu- 
blikprcsse zeugen.

Nachdem die Bergarbeiter des 
Karaganda-Kohlenbeckens ihre Auf­
gabe des ersten Jahres des neuen 
Plapjahrfünfts, erfüllt haben, fah­
ren sic'fort, das Tempo der Kohlen­
gewinnung zu steigern. Sie haben 
sich verpflichtet, im zweiten Jahr 
des Planjahrfünfts eine -Million 
Tonnen Kohle über den Plan 
hinaus und insgesamt im Planjahr- 
fünft über 4' Millionen Tonnen zu­
tage zu fördern.

; (Fr.)

O

Ausgezeichnet arbeitet beim Bau 
des dritten Konverters in Temirtau 
die Brigade von Wladimir Schka­
tow aus der Bauverwaltung „Kas- 
mechanomontash“.

UNSER BILD: Die Montagear­
beiter Wassili Kifrenko. Wladimir 
Schkatow und Gennadi Potanow.

Foto: W. Skopzow
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Meßgeräte 
überplanmäßig

KOKTSCHETAW. (Fr). Die 
Gerätebauer der UdSSR haben, 
wie die Zentrale Statistische 
Verwaltung berichtet, vorfristig 
den Jahresplan erfüllt. Dazu ha­
ben auch die Arbeiter des zum 
Ministerium für Gerätebau ge­
hörenden Koktschetawer Mecha­
nischen Werkes ihr Scherflein 
beigesteuert. Das Werk hat. als 
eines der ersten Betriebe der 
Stadt den Produktionsplan des 
ersten Jahres des 9. Planjahr­
fünfts erfüllt. Das Arbeiterkol­
lektiv des Werkes hatte, dem 
Beginnen der Werkkollektive 
Moskaus und Leningrads folgend, 
die Verpflichtung übernommen, 
den Jahresplan bis zum 25. De- 
i'.mbcr zu bewältigen. Jetzt ' 
konnte schon am 23. Dezember 
über die Erfüllung der sozialisti­
schen Verfpllchtungen berichtet 
werden. Der Plan Ist erfüllt, 
Produktion für 13 9 Millionen 
Rubel realisiert. Bis zum Ab­
schluß der Jahres werden Meß­
geräte für 400 000 Rubel über 
planmäßig realisiert werden.

..Das Arbeitstempo Im Dezem­
ber entspricht dem Niveau, das 
für Januar 1972 geplant Ist", 
sagt der Werkdirektor Anatoll 
Burykin. „Unser Kollektiv Ist fest 
entschlossen, den um 1 5 Milli­
onen Rubel höheren Produkti­
onsplan des 2. Jahres des neuen 
Planjahrfünfts ebenfalls vorfri­
stig zu erfüllen."

Im Koktschetawer Mechani­
schen Werk Ist der sozialistische 
Wettbewerb wejtgehend entfal­
tet. Allen voran schreitet das 
Kollektiv der Gießerei (Hallen­
leiter E. Schischkin), das bereits 
am 17. Dezember seinen Jahres­
plan erfüllt hat. An zweiter 
Stelle sind die Arbeiter der Bau- 
Reparaturhalle (Halle'nlelter W. 
Kramarenko). die einen Tag spä­
ter mit Ihrem Jahressoll fertig 
wurden. In der Gießerei schaffen 
solche Enthusiasten des soziali­
stischen Wettbewerbs wie die 
Bestarbeiter Gasls Kanafln. Mu 
nlra Shanllewa. Rudolf Hilde­
brand. Emma Minajewa, Niko­
lai Petrow und viele andere, die 
schon lange ihre Jahresplüne be 
wältlgt haben und für das kom 
mende Jahr arbeiten.

L. I. Breshnew in Leningrad
LENINGRAD. (TASS). Der Generalsekretär des ZK der KPdSU, L I. 

Breshnew, Ist In Leningrad eingetroffen.
Auf dem Flughafen wurde L. I. Breshnew von Sekretären des Lenin­

grader Gebiets- und Stadtkomitees der KPdSU, von Vorsitzenden der Exe­
kutivkomitees des Leningrader Stadt- und Gebietssowjets und von Ver­
tretern der Öffentlichkeit begrüßt.

Die Leningrader' Porzcllanfabrik 
„M. W. Lomonossow1' hat vor kur­
zem ihren 225. Jahrestag begangen. 
Diese Fabrik für die Herstellung 
von Kunsterzeugnissen aus Por­
zellan und Steingut ist die erste 
in Rußland und eine der ältesten 
in Europa. Die Werke ihrer Künst­
ler, welche die Tradition der 
russischen Porzcllanmeister fort- 
setzen und weiteren!wickeln, sind 
weit über die Grenzen unserer Hei­
mat berühmt.

Am 26- ^Dezember besuchte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genosse L. I. Breshnew 
diese weltbekannte Fabrik. Die

Arbeiter, Ingenieure, Techniker 
empfingen den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU mit großer Wäfrhc 
und Herzlichkeit.

Genosse L. I. Breshnew machte 
sich mit den technologischen 
Vorgängen in der Herstellung von 
Porzellanerzcugnfssen. ' mit dem 
Fünfjahrplan des Kollektivs, mit 
dessen Entwicklungsperspektiven 
bekannt. In den Fabrikhallen un­
terhielt sich der Generalsekretär 
warm mit den Arbeitern, Künst­
lern. Spezialisten, interessierte sich 
für die.Gestaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, für die Arbeits-

und Lebensbedingungen der Werk- 
ätigen.

Genosse L. I. Breshnew besuchte 
das Museum, in dem Muster der 
Porzellan- und Steineuterzeugnis­
se seit den ersten Jahren des Be­
stehens der Fabrik gesammelt sind, 
sowie,die Ausstellung neuer* Er­
zeugnisse. Im Gästebuch machte 
Genosse L. I. Breshnew eine Ein­
tragung.

Leonid Iljitsch Breshnew un­
ternahm eine Fahrt durch Lenin­
grad und besichtigte die neuen 
Wohngebiete. In den Straßen und 
auf den Plätzen der Stadt wurde 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU von den Leningradern 
herzlich begrüßL
- Am Abend wohnte Genosse L. I. 
Breshnew einer Aufführung Im 
Theater für-Oper und Ballet bei.
\ - (TASS)

MOSKAUER HABEN
WORT GEHALTEN

Abmachung 
mit dem 
Imperialismus

Die Industrie Moskaus
hat den Plan des Jahres 1971 erfüllt

Die Werktätigen Moskaus — 
der Hauptstadt unserer Heimat ha­
ben durch breite Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs für die 
Verwirklichung der historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags da> 
erste Jahr des 9. Planjahrfünfts 
mit neuen Produktionserrungen­
schaften gekennzeichcnt. Die über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen für das Jahr 1971 
sind erfolgreich erfüllt.

Die Kollektive der Industrie­
betriebe der Hauptstadt haben 
den Jahresplan des Volumens der 
Realisierung von Erzeugnissen 
und des Verkaufs des größten Teils 
der wichtigsten Erzeugnisse vor­
fristig, am 24. Dezember erfüllt. 
Der gesamte Produktionszuwachs 
wurde durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erreicht.

Hohe Produktionsresultate er-

zielten die Kollektive des Li- 
chatschow-Automobilwerks und 
des Automobilwerks „Leninski 
Komsomol", des Werks „Krasny 
proletari", „Kalib’r“, des Zweiten 
Uhrenwerks des „Dynamo"-Werks 
des Kuibyschew-Elektrowerks, des 
Kombinats „Krasnaja rosa", der 
Fabrik „Krasny Oktjabr", und vie­
ler anderer.

Bis Jahresschluß wird die In­
dustrie Moskaus noch für einige 
Hundert Millionen Rubel Erzeug­
nisse über den Plan liefern, davon 

• automatische Taktstraßen und Me­
tallschneide-Werkbänke. Elektromo­
toren und Elektrogeneratoren. Ge­
räte. Mittel der Automatisierung 
und Rechentechnik, Last- und Per­
sonenwagen und andere Erzeug­
nisse.

(TASS)

Leninscher Kurs, erhabene Ziele
DSHAMBUL; (KasTAG). Eine 

Versammlung des Aktivs dor Ge­
bietsparteiorganisation fand stall. 
Die Kommunisten erörterten den 
Bericht des Büromitglieds des ZK 
der KP Kasachstans. Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. S. B. 
Nijasbekow, über das Resultat des 
Novemberplenums des ZK der 
KPdSU.

Die in den Debatten Referieren­
den sagten, daß die Kommunisten, 
alle Werktätigen des Gebiets die 
Beschlüsse des Novemberplenums 
des ZK der KPdSU die weise 
Außen- und Innenpolitik der Par­
tei und Sowjetregierung billigen 
und aufs wärmste unterstützen.

„Die Bergarbeiter und Bauarbei­
ter von Shanatas”, sagte der Ma­
schinist der Bohranlage aus dem 
Benzwerk „Shanatas" L. Paissow. 
„billigen und unterstützen wie al­
le Sowjetmenschen die Beschlüsse 
des Plenums des ZK der KPdSU. 
Wir sehen darin die wahre Für-

schaftlichen und Verteidigung^-' 
macht unseres Landes, um die wei­
tere Hebung des Wohlstands der 
Sowjetmenschen. Unsere Brigade 
hat beschlossen, die Aufgabe de< 
Planjahrfünfts ein halbes Jahr frü­
her zu erfüllen. viele Ersatzteile 
und Materialien einzusnaren. Zu­
sammen mit uns wetteifern noch- 
582 Arbeiter. 85 Brigaden des 
Bergwerks nach persönlichen Plä­
nen der Steigerung der Arbeitspro-

duktivität und oer vorfristigen 
Erfüllung ihrer Fünfjahresauiga- 
ben. Es spricht der Held der sozia­
listischen Arbeit N. 1. Golik, Di­
rektor des Sowchos „Podgorny".

„Weise, auf Leninsche Art bieg­
sam das vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU erarbeitete Friedenspro- 
f.ramm verwirklichend, unterneh­
men die Partei und Regierung al­
les, um die Ökonomik des Landes 
im Eiltempo zu steigern, das Le­
bert der Werktätigen zu verbes­
sern". sagte er. „Deshalb betrach­
ten die Werktätigen der Landwirt- 
schäft' die Politik der Pnrfei. ih-e 
Pläne als ihre ureigenste Angele­
genheit, kämpfen akti für ih.e Ver­
wirklichung. Ungeachtet der schwe­
ren Verhältnisse eines Dürrejahres 
hat das Kollektiv unseres Sowchos 
die Aufgaben des ersten Jahres des 
Planjahrfünlts - in der Produktion 
von Getreide, Milch, Wolle um vie­
les überboten und bekommt an­
derthalb Millionen Rubel Gewinn. 
Im zweiten Jahr des Planjahrfünft­
wollen wir die Gctreideprbduktion 
um 20 Prozent vergrößern, an den 
Staat mehr Erzeugnisse der Tier­
zucht liefern. Dazu wurde schon 
viel geleistet. Die Winterhaltung 
der Tiere verläuft gut. Elitesamer 
sind vorbereitet. Die Technik für 
die Frühjahrsbe-Icllung ist über­
holt."

Über die große Wichtigkeit der 
Beschlüsse des Noveinherplenunt’ 
des ZK dei KPdSU sprach der 
Erste Sekretär des Karatauer

Stadtparteikomitees P. I.' Katschcs- 
sow.

„Die feste, (riedliebende Außen­
politik unserer Partei", erklärte er, 
„die unermüdliche Fürsorge für 
das Wohl des Sowjetvolkes inspi­
riert die Werktätigen zu Großtaten. 
Niedagewesene Perspektiven eröfl- 
not der neue Fünljahrplan vor den 
Gewinnern des Fruchtbarkeitssteins 
— der Abbau von Phosphoriten 
wird sich auf das Dreifache ver­
größern. Neue Kapazitäten für die 
Erzverarbeitung werden in Betrieb 
genommen. Es sollen viele Wohn- 
lr.ii-.er. Schulen. Spcisehallen. Klubs

' Hunderte Lekto-
Tau- 

den

gebaut werden. _______  _
ren und Politinformatoren.
sende Agitatoren erläutern 
Werktätigen die wichtigen 
schlösse der Partei. Die Berg- und 
Bauarbeiter' übernehmen neue er­
höhte Verpflichtungen.

Auf der Versammlung des Aktivs 
sprachen auch der Sekretär des Mo- 
iynkumer Rayonparteikomitecs 

A. Nasarbekow. der Erste Sekretär 
des Ravonparteikomitees Kurdaiski. 
T. K. Abischew, der Leiter der 
Rübenbaimrbcltsgruppe des Kol­
chos „XXII. Parteitag" des Ray­
ons Merke, Sh. Omarowv der Zwei­
te Sekretär des Dshambuler Stadt- 
parteikomitees, R. Achmetow, der 
Zweite Sekretär des Gebietspartei- 
. -mitees K. I. Lfcharew.

In der von der Versammlung an­
genommenen Resolution billigten 
die Teilnehmer der Versammlung 
einmütig die Tätigkeit des Lenin-

.sehen ZK der KPdSU, die Außen 
und Innenpolitik der Partei und 
Sowjetregierung, .versicherten das . 
ZK der KPdSU, daß alle Kom­
munisten. Werktätigen des Gebiets 
neue Erfolge im Kampf für die 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU er­
zielen.

UST-KAMENOGORSK. 
(KasTAG). Die hier staltgeiundcnc 
Versammlung des Gebietspartei­
aktivs erörterte die Ergebnisse des 
Novembcrplenums des ZK der 
KPdSU und die Aufgaben der Ge- 
bictsparteiorganisation.' Es referier­
te der Erst« Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees, A. K. Protosa- 
now.

Der Erste Sekretär des Ust-Ka- 
menogorsker Stadtparteikomitees. 
A. K. Lessetschko. sagte: „Die von 
der Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregierung durchgeführic 
Leninsche Außenpolitik trägt zur 
Festigung der internationalen Po­
sitionen des .Sozialismus, aller 
fortschrittlichen Kräfte im Kampf 
für den Frieden und die Sicherheit 
der Völker bei. Die Werktätigen 
der'Stadt lösen erfolgreich die Auf­
gaben der weiteren Festigung der 
Wirtschaftsmocht des Landes. Der 
Plan der Realisierung von Erzeug­
nissen für 11 Monate wurde Über­
boten, zusätzlich zu ihm wurden 
Erzeugnisse für 8,5 Millionen Ru­
bel produziert."

Die Pläne der Partei — das sind 
unsere Pläne, ihre Umsetzung ins 
Leben ist die ureigenste Sache ei­
nes jeden, erklärte der Mechanisa­
tor des Sowchos „Samarski", I. F. 
Kowalenko. Von unseren Arbeitser­
folgen hängt das weitere Auf­
blühen unserer Heimat, die Steige­
rung des Wohlstandes der Sowjet­
menschen ab. Auf die Sorge der 
Parte» antwortend, übernehme ich 
die Verpflichtung, mit dem Traktor 
MTS in 5 Jahren 4 430 Hektar 
mittleres Pflügen leisten und 
■|cn persönlichen Fünfjahrplan in 
vier Jahren zu erfüllen.

Uber den Arbeitsenthusiasmus, 
der von den Beschossen d-s No- 
vcmberplenums des ZK der KPdSU 
hervorgerufen wurde, sprachen der 
Sekretär de’ Sta^tnartelkomifers 
Svrfanowsk. N F. Kusmin, der Di­
rektor des Po'. mcteH’-omblnats 
von' l.enino<’orsk W. A. Grcbenluk. 
-■er Erste Sekretär des U'lunsker 
Riyonparteikomitecs. M. A. Am- 
rhinow.

In der Diskussion sprachen fer­
ner der Erste Sekretär des Ravon- 
parteikomitecs Glubokoje. D. P. Go- 
louschkin. der Vorsitzende des 
Shdanow-Kolchos. K. Kapyschew. 
die Arbeiterin des Ust-Kamenogor- 
sker Kondensatorenwerks. - J. P 
Beloborodowa, der Erste Sekretär 
des Ravonparteikomllees Sehe- 
monaicha,' A. L. Archipow und an­
dere.

In der einmütig angenommenen 
Resolution billigten die Versamm 
limgstcilnehmer warm die po'iti 
sehe Linie und die praktische Tä­
tigkeit des ZK der KPdSU und sei­
nes Politbüros.

Tass-Kommentar
Während alle friedliebenden Men­

schen die Feuereinstellung auf dem 
indischen Subkontinent begrüßen, 
ist Peking offensichtlich damit un­
zufrieden, daß dem Blutvergießen 
ein Ende bereitet wurde. Die Pe­
kinger Propaganda wird wie bisher 
von Anfällen antisowjetischer Hy­
sterie erschüttert, obwohl jedem 
objektiven Beobachter klar ist, daß 
die prinzipielle und konsequente 
Position der Sowjetunion dazu bei­
trug; Voraussetzungen für die Ein­
stellung des Krieges, zu schaffen. 
Heizmaterialien, die dieser Tage 
von der „Volkszeitung" und Hsin- 
hua verbreitet werden, stellen im 
wesentlichen die weitere Selbstent- 
iarvung der Maoisten als Verräter 
an den Interessen der für ihre Frei­
heit und nationale Unabhängigkeit 
kämpfenden Völker dar.

Bekanntlich ist die Einstellung 
der Kriegshandlungen auf dem in­
dischen Subkontinent nicht von der 
Anerkennung der legitimen Rechte 
der 75 Millionen Menschen zählen­
den Bevölkerung Ostbengalens zu 
trennen. Die Pekinger Führung ent­
stellt weiterhin die mit der Ent­
wicklung der nationalen Befrei­
ungsbewegung Jn Ostpakistan zu­
sammenhängenden Tatsachen, um 
ihre Abmachung mit Washington, 
<Jie hinter dem Rücken des kämp­
fenden Volkes Ostbengalens getrof­
fen wurde, irgendwie zu vertuschen. 
Peking wußte nur gut. daß dieses 
Ringen ein typischer nationaler Be­
freiungskampf ist. Es stellte sich 
jedoch auf die Seite derjenigen, die 
diesen Kampf durch blutige Straf­
operationen. daß heißt mit rein ko- 
lonialistischen Mitteln, zu unter­
drücken gedachten. Alle Ausführun­
gen des Vertreters, der VR-Chinas 
vor der UNO liefen darauf hinaus, 
vom Wesen des ostpakistanischen 
Problems abzulenken. Dabei erin­
nerten die Argumente des chinesi­
schen Delegierten, der mit dem 
Vertreter der USA konform ging, 
an die Portugals, das seinen kolo­
nialen Raubzug in Angola und Mo­
cambique zu legalisieren versucht. 
Das stellte mit Recht eine franzö­
sische Zeitung fest.

Die Forderung Pekings nach.so­
fortiger Feuereinstellung Ohne 
Anérkennung der legitimen Rechte 
des Volkes Ostbengalens zeigte, 
daß es die Fortsetzung und Ver­
tiefung des Konfliktes in Indochina 
anstrebt. Man kann nicht überse­
hen, daß in diesem Streben die 
Versuche der Pekinger Führung, die 
militärische Oberschicht Pakistans, 
die offensichtlich hegemonistische 
Ziele verfolgt als Werkzeug ihrer 
Großmachtpolitik zu benutzen, ihre 
logische Fortsetzung gefunden ha­
ben. Gerade zur Erreichung dieser 
Ziele und zur Erweiterung seines 
Einflußes in diesem Gebiet beschloß 
Peking, die Interessen des kämpfen­
den Volkes Ostbengalens zu opfern. 
Die Pekinger Führer gingen dabei 
ein unmittelbares Bündnis mit dem 
Imperialismus und der Reaktion ein 
und setzten .sich über ihre bisheri­
gen Beteuerungen, „die unterdrück­
ten Völker grenzenlos zu unterstüt­
zen“. hinweg

Der gegenwärtigen Asien-Poli­
tik der USA liegt die sogenannte 
„Guam-Doklrip" mit ihrem berüch­
tigten Prinzip ..Man muß Asiaten 
gegen Asiaten kämpfen lassen" zu- ------□ . djc 

eine 
der

A.rbeitser folge der 
Geflügelzüchter

Mit guten Arbeitserfolgen ge­
hen die Geflügelzüchter des Sow­
chos ..Akmollnskl" dem neuen 
Jahr entgegen. Dieses Kollektiv 
antwortete mit Taten auf die hi­
storischen Beschlüsse des XXIV.

Parteitags der KPdSU und er­
füllte den Jahresplan mit einem 
Monat Zeltvorsprung.

..Unsere Aufgabe — 24 Mil­
lionen Eier an den Staat liefern 
— haben wir um anderthalb Mil­

lionen Eier überboten", erzählt 
der Verwalter der Gefügclfabrlk 
Konstantin Schubrlkow. ..Doch 
bis Jam Jahresende wollen wir 
noch nicht weniger als 2 Millio­
nen Eier abliefern. Die Zellno- 
grader Kauflllden versorgen wir 
fast zur Genüge mit diesen Er­
zeugnissen. Das wurde dadurch 
möglich, well wir täglich bis 
PO 000 Eier elnsqmmpln.”

Die Immer steigende Nach-

frage nach Gefltlgelflelsch In Be­
tracht nehmend, legten die Sow- 
chosarbelter des „Akmollnskl 
nicht wenig Kraft an den Tag. 
um den Geflügelbestand von 
Jahr zu Jahr zu vergrößern. In 
diesem Jahr wurde hier eine 
große Entenfarm gebaut. Die In 
vestlerten Geldmittel haben sich 
schon doppelt bezahlt gemacht.

„Neujahr begehen wir 40 Ta 
ge früher ", sagte der Direktor Jo-

hann Scharf. Die Heimat bekam 
8 169 Zentner Fleisch von uns 
bei einem Plan von 3 000 Zent 
ner."

Große Arbeltserfojge erziel 
ten die Geflügelzüchterinnen So 
ja Pankina. Anna Trefllowa und 
Olga Maxlmenko. pie Junghüh­
ner. die sie pflegen. nehmen 
schnell an Gewleht zu.

W. BORGER

gründe. Washington vertritt 
Meinung, daß diese Doktrin 
Art Hebel zur Untergrabung .... 
nationalen Befreiuncskräfte und 
zur- Entzweiung der Völker Asiens 
ist, deren Solidarität als mächtige' 
Faktor der nationalen Befreiungs­
bewegung dient, Peking ist seiner­
seits de» Ansicht die Aufrechterhal­
tung'von Konfliktherden und die 
Koplronfation anderer Länder ihm 
zum Nutzen gereichen. Ob eine 
solche Position Pekings im Kon­
flikt aut dem indischen Subkonti­
nent nicht im Grunde genommen 
Washington hilft, die Ziele der 
„Guagi-Poktrin" zu erreichen?



BILDUNG UND*I

Ziele des Kollektivs
Tn der Achtklassenschule zu Astra­

chanka wirkt ein erfahrenes Leh- 
rcrkollektiv. Die Schule ist eine der 
ältesten des'Rayons. Diese Schu­
le beendeten auch ihr heutiger Di­
rektor iosif Kaschperski, die Lei- , 
tcrin des Lehrteils Wcra Stolz und ' steckt.“ 
viele »ndere, die nach der Hoch- *— s 
schule hierher zurückgekehrt sind, 
um den Lehrerberuf auszuüben.

„Die Schule muß ein einiges 
Kollektiv sein, in welchem alle Er- 
ziehungsprozesse organisiert sind 
und in welchem,jedes einzelne Mit­
glied des Kollektivs von ihm, 
abhängig und dessen Inter­
essen* ergeben sein muß" 
schrieb der große Pädagoge 
Anion Semjonowitsch Makarenko. 
Um aus einer bunten Kinderschar, 
die im September zum erstenmal 
in die Schule kommt ein echtes 
Kollektiv zu schaffen, ist eine hart­
näckige und langwierige Arbeit er­
forderlich. Und dabei kommt zwei­
fellos dem Lehrer der Unterstufe 
die größte Rolle zu, weil es nichts 

•Wichtigeres gibt, als von der I. 
Stunde an den Abc-Schützen vtu 
zeigen, daß sie von jetzt an in ei­
nem neuen Kollektiv leben werden.

Über 20 Jahre sind die erfahre­
nen Lehrerinnen Fellxa Woronez­
kaja, Jewdokija Fomitschowa und 
über 35 Jahre Maria Miroschni- 
tschenko in der Unterstufe tätig. 
Maria Jefimowna selbst war die 
erste Abgängerin derselben Schule 
und hat in den vielen Jahren gro­
ße Erfahrungen gesammelt, die sie 
ihren Kollegen übermittelt. Bereits 
10 Jahre gibt es bei Ihr keine Sit­
zenbleiber. Und wenn solch ein 
Kollektiv geschaffen ist, wo sich 
die Kinder 8 Jahre befinden, so 
wird es zu einem wertvollen Mit­
tel der Erziehung, wie es auch bei 
Maria Jefimowna der Fall ist ihre 
ehemaligen Schüler sind heute 
Landschaflende, Ingenieure, Par­
teiarbeiter, darunter sind die 
Deutschlehrerin Erika Ernst, die 
Lehrerinnen der Unterstufe Mairjo- 
na Korotezkaja, Jewgeni)a Fomi­
tschowa.

Das in der Unterstufe- geschaffe­
ne Schülerkollektiv gebt später jn 
andere Hände über — zu anderen 
Lernern, sogar in andere Schulen, 
was in einer Dorfschule oft vor­
kommt. aber die ersten Lehrer 
verfolgen eifrig die Erfolge und 
das weitere Schicksal ihrer Zög­
linge, die ihnen sehr am Herzen 
liegen.

Die Leiterin des Lehrteils Wera 
Stolz sagt: „Es ist unmöglich, ein 
Kollektiv zu organisieren. wenn 
vor ihm kein klares Ziel steht. 
Vor jedem Kollektiv, nicht von ei­
ner Klasse, sondern vor dem gan­
zen Kollektiv muß ein gemeinsames 
Ziel im Unterrichts- und Erziel 
hungsprozeß stehen. Dieses Ziel 
stellen wir immer, und es ist vor

ke. Tonja Luft — sie sorgen 
hauptsächlich selbst für alles", 
sagt Galina Knjasewa. „Dabei 
wird der Erfolg der ErBehungsar- 
beit nur dann sichtbar, wenn das 
Kollektiv der Klasse nicht abgeson­
dert lebt. Wenn wir z. 8. eine in­
teressante Klassenstunde abhaltcn, 
so laden wir die Parallelklasse 
ein.“

Verschiedene Traditionen vereini­
gen das Kollektiv. Nach Tradition 
werden die Namen, die diese, oder 
jene Pioniergruppe führt, den Jung- 

— _____ .. __ ........... pionlcren der Unterstufe verliehen,
über .die Erschließung des Neu- nachdem die Schulabgänger die
lands, die Natten der ersten Neu- Schule verlassen. Die Komsomolzen

- - - " ' sind Pionierleiter In den Pionier-
klassen. Besonders interessante 
Arbeit (eisten die Komsomolzen Ta­
nja Danilko, Wera Gorbatcnko.

Die Pioniere führen Patenschaft 
über die Kindergärten Nr. 1 und 
Nr. 3, treten dort mit Konzerten 
auf. Aus der Wandzeitung „Pio- 
ncrskl fonarik" erfahren wir, daß 
den- Kleinen das Puppenspiel „Der 
Fuchs, der Hase und der Hahn", 
sehr gefiel, das im Pionierhaus auf­
geführt wurde, und daß sie sich 
noch mehr solche Spiele wünschen. 
Die Sorge der Alteren um die Klei­
nen erzieht Eigenschaften, die für 
Jeden Sowjetbürger unentbehrlich 
sind — Aufmerksamkeit zum Men­
schen.

Zur Frage Berufswahl. Die Er­
zieher müssen Im Kollektiv das 
Interesse der Schüler für verschie­
dene Bereiche des Lebens wecken. 
Es ist sehr wichtig. daß Lehrer 
ihre Zöglinge für die Arbeit in der 
Landwirtschaft gewinnen. Dazu 
wurden Treffen mit den Schülern 
der ländlichen Berufsschule, des 
Unwirtschaftlichen Technikums, 
mit Schaffenden der Viehfarm veran­
staltet. Nach Beendigung der Acht­
klassenschule in diesem Frühjahr 
gingen 14 Schüler in die Ländliche 
Berufs^hule Nr. 158, die anderen 
lernen in der Mittelschule oder im 
landwirtschaftlichen Technikum.

Auch nach Schluß des Schuljah­
res löst »ich das Kollektiv nicht 
auf. Jeden Sommer wird bei der 
Schule ein Pionierlager organisiert. 
Andere Schüler helfen dem Sow­
chos „Obraszowy“ bei den Feldar­
beiten.

Nur in solchem engem Kontakt 
des Schüler- und Lenrerkollektivs, 
bei welchem die Erzieher aul dem 
laulenden über das Tun ihrer 
Zöglinge sind und ihnen vertrauen, 
sind gute Ergebnisse im Unter­
richts- und Erziehungsprozeß mög­
lich. Zum Schluß möchte ich noch 
die Meinung der Rayonabteilung 
Volksbildung mitteilen. Man sagte 
über das T.ehrerkollektiv dieser 
Schule, es ist ein gutes Kollektiv, 
ein Vorbild für die Lehrer des Ray­
ons. Hedwig KUHN

Gebiet Zelinograd

allem gutes Benehmen, gute Lern­
erfolge und aktive Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben der Schu­
le und des Dorfes. Solche Ziele 
werden vor den Schülern bereits am 
1. Tag des neuen Schuljahres ge­
steckt."

Am 31. August werden die An­
fangsschüler mit Ihrem neuen 
Heim, der Schule. Ihren Traditio­
nen bekannt gemacht. Der erste 
September ist. in unserer Schule 

'der Teg des Neulanderschließers. 
Die erste Stunde ist eine Klassen­
stunde. Da erfahren die Kinder 
über .die Erschließung des Neu­
lands, die N'artlen der ersten Neu- 
landerschließcr wie z. B. S. W. 
Poltarjan, Held der sozialistischen 
Arbeit aus dem Sowchos „Nowo­
tscherkassk!". Rayon Astrachanka, 
über das nahende 50jährige Jubi­
läum der Plonlerorganisation und 
den 50. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR. Später wird für die 
Neulinge ein Konzert gegeben, um 
zu zeigen, daß sie im neuen Kol­
lektiv willkommen sind.

In einem gut organisierten Kol­
lektiv werden die Schüler zu gu­
ten Helfern des Klassenleiters im 
Unterrichts- und Erziehungsprozeß.

Hohes pädagogisches Können be­
sitzen die Klassenleiter Galina 
Knjasewa, Emilia Schwabauer, Ju- 
sefa Sbarawskaja, Leonti Mogilny 
und viele andere. Diesen Lehrern 
gelingt es, indem sie sich auf das 
Aktiv der Klasse stützen, alle Ihre 
Zöglinge zur aktiven Beteiligung 
im Unterrichts- und Erziehungspro­
zeß heranzuziehen.

„Jeder Schüler hat einen Auf­
trag, dessen Erfüllung stets kon­
trolliert wird, und der Schüler fühlt 
sich verantwortlich, ist bestrebt, 
ihn gut zu erfüllen. Das Aktiv der 
Klasse unterhält Verbindung' mit 
den Eltern der Kinder,-die schlech­
te Lernerfolge haben. Aktivisten 
sind Galja Kotowa, Melitta Titke. 
Ljuba Kassjanowa ist Vorsitzende 
der Pioniergruppe und hat solch 
große Achtung in ihrem Kollek­
tiv erworben wie kein anderer in 
der Pionierfreundschaft“. erzählt 
Emilia Alexandrowna, Klassenleite­
rin der 7. Klasse.

Bei Leonti Iwanowitsch Mogilny 
§ibt cs eine Schülerin, Elsa 
chwarz, die sich früher schlecht 

betrug und lernte, sogar Stunden 
versäumte, so daß ihre Eltern die 
Hoffnung auf ihre Besserung auf­
gegeben hatten. Dank den gemein­
samen Bemühungen des Schüler- 
und Lehrerkollektivs gelang es. 
das Mädchen auf den richtigen 
Weg zu bringen, und jetzt ist sie 
unter den Bestschülern der Klasse.

„Das Wichtigste ist, daß man 
den Zöglingen Vertrauen schenkt, 
natürlich muß man sie auch kon­
trollieren. Meine aktiven Helfer 
sind Serge) Karelin, Valeri Krus-

In der Mittelschule zu Petersfeld, Nordkasachstan. Die Stunde schien 
den Schülern der 7b zu kurz. Sie können sich von ihrer Lehrerin Olga 
Frick gar nicht trennen. So Ist es immer nach den Stunden des mutter- 
sprachlichen Deutschunterrichts. Jemand hat ein Interrcssantcs Gedicht ge­
lernt. ein gekauftes deutsches Büchlein oder einen Brief zu zeigen, der 
eingetroffen ist.

Gut Ding 
braucht

Unsere Diskussion

Weile

DES LEHRERTITELS 
WÜRDIG

Auf ihre erste Geographiestunde 
bereitete sich Elsa Stei’schr sorg­
fältig vor. Sic war unruhig. denn 
sic wußte, die erste Stunde ist die 
schwierigste, von ihr hängt es ab, ob 
sie die Herzen der Kinder für sich 
und da» geliebte Fach gewinnen 
wird. Man warnte sie. in dieser Klas­
se gäbe es solche Schüler, die mit 
ihren arglistigen Fragen dem 
Lehrer (besonders einem neuen) 
manche Unannehmlichkeiten berei­
ten. Die arglistige Frage wurde 
Iestellt. Herausfordernd sah der 
unge ihr in die Augen: „Können 

Sie mir nicht sagen, wie die 
Hauptstadt von Nikaragua heißt." 
Die Klasse schien in aller Ruhe 
auf die Antwort zu warten.

Verzweifelt rief sie Dutzende 
Benennungen ins Gedächtnis aus- 
gcrecbntt die Hauptstadt von Ni­
karagua wollte ihr aber nicht ein­
fallen. Die Klasse wartete. Man­
che fächelten schadenfroh: „Das 
ist mir eine Lehrerin!" Die ande­
re schauten auf sie mit Hoffnung: 
„Reißen Sie sich doch zusammenl" 
Die Zeit verging, sie konnte ja

nichf die ganze Stunde schweigen 
und faßte endlich den Schluß:" 
„Deine Frage. Alexej, kann ich 
nicht beantworten, ich werde cs 
in der nächsten Stunde tun.."

Mit beklommenem Herzen ging 
sie nach Hause... So viele Jahre 
von dieser Stunde geträumt, und 
nun solch eine Schande erlebt. 
Wiè wird sie die Klasse morgen 
betreten’ Vielleicht wäre es für sie 
besser, bei den Abc-Schützen zu 
bleiben? Viel leichter wäre cs 
dort. Nicht umsonst heißt es die 
Unterstufe. Wenn Elsa gewußt 
hätte, daß die Augenzeugen ihrer 
Blamage, die Tür in der Klasse 
verriegelt, danach mit Alexej kur­
zen Prozeß gemacht hatten...

Wofür verteidigten die Schüler 
sie? Vielleicht für ihre ehrliche 
Antwort? All ihre Freizeit hat sic 
später ihren jungen Freunden ge­
widmet. Gemeinsame Ausflüge, 
Reisen nach Alma-Ata. Taschkent, 
Samarkand... Jetzt sind ihre er­
sten Schüler erwachsene Menschen. 
Und ihre Schülerin Tanja 
Babina unterrichtet Geographie

in derselben Schule. Alexej, der sie 
damals in eine peinliche Lage ver­
setzt hatte, absolvierte ein Insti­
tut. arbeitet jetzt in Alma-Ata. be­
sucht seine Schule oft. Vor Jahren 
wollte noch ein Schüler der Geo- 

u' '-‘-;erin auf den Zahn füh- 
anstatt auf seine Frage 

' ' erzählte sie über
Ihrer aller ersten

graphielchrer 
len, aber ar 
zu antworten, 
den Vorfall In .... . 
Geographiestunde.

Viele Tage sind verstrichen, seit­
dem sie 1958 die Klasse zum er­
sten Mal betreten hatte. Damals 
lehrte sie die Schüler ir» der Un­
terstufe und stand selbst Im Fern­
studium an der Fakultät für Geo­
graphie der Taschkenter Pädago­
gischen Hochschule. Fünf Jahre 
ohne Rast und Ruh bereitete sie 
sich auf ihre Stunden und auf die 
Session vor. Die Liebe zu ihrem 
Fach half ihr über alle Schwierig­
keiten hiiiweg.

Elsa Stet wird in der Siedlung 
Kirowsk! von allen geachtet Die 
Schüler schwärmen für sie. denn 
sie verstehen gleich, wer mit hal­
bem Herzen bei der Sache ist und 
den gedankenlos eingepaukten 
Stoff heruntcrleiert. Schüler hän­
gen an den Lehrern, die ihr Leben 
der Schule verschrieben haben.

Wie E. Kontschak auch gegen 
die „Luxus-Fach?"-Autoren wettern 
möchte, sie haben das Recht, den 
gegenwärtigen Stand der Dinge im 
Fremdsprachenunterricht mit einer 
Krise zu vergleichen.

Was tut meines Erachtens not? 
Eine Sprache ist das Mittel des 
Denkens, Sprechens, Verstehens, 
und die Fremdsprache darf keines­
falls so unterrichtet werden, wie 
alle anderen Fächer, die in der dem 
Kinde geläufigen Sprache vorge­
tragen und von ihm ohne Mühe er­
faßt werden. Diese Binsenwahrheit 
müssen wir endlich bekennen und 
beachten.

Je früher man mit dem Fremd­
sprachenunterricht beginnt, desto 
besser. Im Vorschulalter wäre es 
am besten, doch nicht alle Kinder 
besuchen Kindergärten, wo man ei­
ne Fremdsprache einführen könnte.

Nach dem Krieg wurde bei uns 
in Serow nur in zwei Mittelschulen 
Fremdsprache unterrichtet.
Abgänger der 
schulen, die
Klasse unserer Mittelschule be­
traten, kamen zu mir. Ich erbat 
mir je Klasse eine zusätzliche Stun­
de pro Woche und machte mit mei­
nen Jungen und Mädchen das vol­
le Mittelschulpensum in immer nur 
drei Jahren durch, bis endlich Leh­
rer für alle Schulen teilweise her­
angebildet, teilweise auch nur her- 
.ingezogen wurden. Unsere Abgän­
ger standen ihren Mann nicht nur 
im Ural, sondern auch in Moskau 
und Leningrad. Viele sind jetzt 
Wissenschaftler von gutem Ruf und 
nehmen an internationalen Treffen 
teil, ohne sich eines Dolmetschers

Alle
Sieben-Klassen- 

dann die 8.

zu bedienen, selbstverständlich 
haben ' sie später vieles hinzuge­
lernt, den Kern aber bekamen sie 
aus der Schule mit, wo sie wö­
chentlich 4 Stunden Deutsch (Eng­
lisch) lernten. Also tut Häufigkeit 
not.

Die größte Verantwortung trägt 
der Lehrer, von seinem Wissen und 
Können hängt alles ab. Ich wür­
de raten, lieber keinen Unterricht 
zu erteilen, als ihn einem Laien 
anzuvertrauen.

Gut Ding will nun aber Weile ha­
ben. Es wäre angebracht, sprachlich 
gut beschlagene Lehrer zum Su­
chen anzuspomen, einen Ausschuß 
zu bilden, der eine Auslese unter 
den Suchenden mache, die Auser­
lesenen um einen Tisch ver­
sammle und einen gründlichen Mei­
nungsaustausch im Unionsmaßstab 
organisiere, die dann eine ganz 
neue Richtlinie für begeisterte Un­
ternehmungsfreudige erarbe 11 e n 
würde. Jeder, dem solches Vertrau­
en zuteil wurde, müßte eine 
Schreibmaschine mit Lateinschrift 
haben, materiell versorgt sein, um 
sich ganz und gar dem Experimen­
tieren in nur einigen Gruppen ver­
schiedenen Alters widmen zu kön­
nen. Der Ausschuß leitet die Arbeit, 
ohne den Vormund zu spielen, sam­
melt alles Wertvolle und vergleicht 
die Erfolge. In zwei—drei Jahren 
müßten die Ergebnisse zusammen­
getragen, miteinander verglichen, 
zu einem Ganzen geformt und wei­
tere 2 — 3 Jahre bearbeitet und 
vervollkommnet werden. Erst dann, 
d. h. in etwa 5 — 6 Jahren, könnte 
dem Neuen grünes Licht gegeben 
werden.

Das wäre meine Meinung im 
allgemeinen.

Zu teuer? — Doch wie hoch 
kommt der heute zweifellos sichtli­
che Mißstand zu stehen? Und wie 
wollen wir ihn denn überwinden?

G. EPP, 
Deutschlehrer

Gebiet Swerdlowsk

Und wieder 
zur Reinheit 
der Sprache

W. DANNEWITZ

Gebiet Tschlmkent
PRAKTISCHE PROBLEME 
IM VORDERGRUND

Tausend Sowchos-Stipendiaten
Der Sowchos „Oktjabrsk!“ hat 

seinen Gesandten in den Hoch­
schulen und Techniken die fälligen 
Stipendien artgerechnet. Michail 
Dmitrjew und Viktor Bratz- 
meier studieren an der Fakultät 
für Mechanisierung des Zelinogra- 
der Landwirtschaftlichen Instituts, 
Valentina Militschko — an der 
agrotechnischen Fakultät der 
Omsker Landwirtschaftlichen Hoch­
schule Schari pa Aschirbekowa — 
am Koturkuler Zooveterinären 
Technikum. Siebzehn junge Vertre­
ter des Sowchos, die von den ge-

sellschaftlichcn Organisationen für 
das Studium empfohlen wurden, 
studieren auf Kosten der Wirt­
schaft.

Immer mehr Jungen und Mäd­
chen beziehen auf Einweisung der 
Kolchose und Sowchose Hoch­
schulen und Techniken. Der Sow­
chos „Kantemirowez" unterhält 
mehr als 20 Stipendiaten,tdcr Sow­
chos „Rusajewski" — 14.

Nikolai Kolbasko legte die Auf­
nahmeprüfungen am Landwirt­
schaftlichen Institut in Zelinograd 
gleich nach Absolvierung der 10. 
Klasse ab. Doch hatte er schon

ein schönes Dienstalter als Mecha­
nisator: in den Sommerferien ar­
beitete er zusammen mit seinem 
Vater N. S. Kolbasko. der mit dem 
Leninorden ausgezeichnet wurde. 
In diesem Jahr erhielt Nikolai das 
Diplom und kam als Ingenieur in 
den heimatlichen Sowchos „Ru- 
sajewski" zurück.

An den Hoch- und Mittelfach- 
schulcn studieren gegenwärtig auf 
Kosten der Koktschetawer Kolcho­
se und Sowchose mehr als l 201 
junge Landschaffendc,

(KasTAG)

Im Petropawlowsker Pädago­
gischen Institut fand eine wis­
senschaftlich-methodische Konfe­
renz statt. Alle Lehrkräfte der 
Hochschule, darunter auch die 
Mitarbeiter der Lehrstühle für 
Fremdsprachen, nahmen daran 
aktiv teil.

Über die Entwicklung der 
Sprachfertigkeiten (Dialog und 
Monolog) referierte N. Archipo­
wa. „Wie gebraucht man die 
Muttersprache im Fremdspra­
chenunterricht'' und „Die Arbeit 
an der Aussprache". Diese The­
men behandelten F. Jepifanowa 
und E. Kotowa. G. Koshljewa 
sprach über die Gestaltung des 
effektiven Übungssystems für

den Anfangsunterricht. Beson­
ders beachtenswert war das Re­
ferat der Kandidatin der philo­
logischen Wissenschaften M. A. 
Iljina über die Anwendung der 
Anschauungsmittel im Fremd­
sprachenunterricht.

Bel der Besprechung der Vor 
träge wurde unterstrichen, daß 
alle Referenten den praktischen 
Problemen des Unterrichts be­
sondere Bedeutung beigemessen 
haben. Es fand ein reger Erfah­
rungsaustausch statt.

Emma SCHMIDT. 
Hochschullehrerin

Pctropawlowsk

Leicht geholfen
Ein Deutschlehrer, der seinen 

Schülern gute Sprechfertigkelten 
beibringen, das Gefühl des Pa­
triotismus und Internationalismus 
anerziehen will, sucht stets nach 
neuem zusätzlichem Material In 
deutscher Sprache. Gut wenn 
In seiner eigenen oder In der 
Schulbibliothek Kinderbücher 
vorhanden sind. Nicht alle Leh­
rer können sich solche Lektüre 
Im BOcherladen In der Stadl.

geschweige denn Im Dorf besor­
gen. In den Schulblbllotheken 
des Gebiets Omsk gibt es fast 
keine Lesebücher in deutscher 
Sprache. Daher wäre es wün­
schenswert. wenn die Lxrhrer 
beim Ankauf von Kinderbüchern 
den Schulblbllothekaren selbst 
behilflich wären.

Wie kann aber ein Deutsch 
lehrer eines entlegenen Dorfe» 
den Unterricht ohne diese Lese

bücher lebhaft gestalten? Dazu 
muß zusätzliches Material sein, 
und für diesen Fall möchte Ich 
die „Freundschaft" empfehlen.

Die Artikel aus dieser Zeitung 
finden Im Deutschunterricht und 
in der außerunterrichtlichen Ar 
beit Anwendung.

Die Lehrer müssen z. B. ihre 
Zöglinge mit den Materialien 
des XXIV. Parteitags bekannt 
machen. Unlängst fertigte Ich für 
das Kabinett für Fremdsprachen 
eine Schautafel „Die Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags verwirkli­
chen" an. An der Schautafel 
sind 11 Täschchen—10 für Jeden

Teil der Direktiven, das 11. — 
„Ratschläge für das Studium der 
Direktiven Im Deutschunter­
richt" — angebracht. In Jeder 
Tasche befindet sich ein Heft, 
das die Nummer des Teils der 
Direktiven hat z. B. Nr. 3 — 
Industrie. Nr. 5 — Verkehr und 
Fernmeldewesen, Nr. 7 — He­
bung des Lebensniveaus des Vol 
kes usw. In Jedem Heft sind die 
Hauptaufgaben aus den Direkti­
ven In deutscher (links) und rus­
sischer (rechts) Sprache nieder- 
geschrieben. Der deutsche Texi 
Ist der „Freundschaft" Nr. 76 
entnommen. Hätte Ich die Zei­
tung nicht abonniert, könnte Ich

den Lehrern in dieser Frage 
kaum behilflich sein.

In der „Freundschaft" wird 
auch immer genug Material für 
Polltlnformatlonen gebracht. 
Will ein Deutschlehrer die Ma­
terialien von Parteitagen. Sit­
zungen der Obersten Sowjets Im 
vollem Wortlaut haben, so schrei­
be er die „Freundschaft" aus. 
denn Bestellungen werden ab 1. 
ledes . Monats entgegengenom­
men.

H. ECK,
Leiter des Kabinetts für 
Fremdsprachen im Lehrerfort- 
blldungslnstltut

Omsk

Beiträge, die Kultur, Reinheit 
und Gediegenheit der Sprache, 
das zu Begrüßende und zu Ver­
werfende in ihrer Entwicklung 
betreffend, sind wegen ihrer gro­
ßen Bedeutung für alle Leser im­
mer zu begrüßen, denn die Spra­
che ist das Anliegen nicht nur 
der Schriftsteller und Sprach­
lehrer. Auch aus diesem Grunde 
taten die ,,Freundschaft" gut mit 
der Veröffentlichung von J. Neu­
dorfs Beitrag „Das Fremdwort in 
der .Freundschaft'" und das 
„Neue Leben" mit dem Beitrag 
J. Warkentlns „Sprachliches und 
einiges mehr aus der DDR".

Der gut fundierte Beitrag 
J. Neudorfs ist zugänglich und 
überzeugend. Allerdings hätte 
die Schlußfolgerung, daß die Ge­
fahr der Überfremdung in der 
Sprache nicht allzu groß ist, so 
lauten müssen: in der sowjet- 
deutschen Presse ist sie nicht 
allzu groß. Was die ausländische 
deutschsprachige Presse anbe­
langt. so Ist die Gefahr doch 
groß. Davon zeugen: die Sprache 
der Presse selbst; der andauern­
de. hartnäckige Kampf der Fach­
zeitschrift für gutes Deutsch 
„Sprachpflege" (DDR): die 
Schriften von F. Weiskopf. 
O. Grotewohl. G. Möller. D. Faul- 
selt. R. Rosier, W. Kaden. 
H. Sparmann, W. Hirte, die Be­
mühungen der Zeitschriften 
„Deutschunterricht", „Deutsch 
als Fremdsprache". „Die Mutter­
sprache" (DDR und BRD) u. v. a. 
Wir dürfen daran nicht schwel­
gend oder gleichgültig vorüber­
gehen, denn die deutsche Spra­
che beider Deutschlands. Insbe­
sondere der DDR, Ist unser 
Sprachlehrer. J. Neudorf spricht 
gegebenenfalls vom Fremdwort.

Berechtigt, sind In der 
„Freundschaft" Fremdwörter an­
zutreffen, die schon zum deut­
schen Wortgut gehören und auf 
keinen Widerspruch stoßen dürf­
ten z. B. Pokal, konsequent. 
Symptom, Rowdy. Olympia­
de u. a. Aber es gibt auch noch 
viele unverständliche Fremdwör­
ter. die manchem Leser ein Rät­
sel bleiben und ihm die Stim­
mung verderben. Beispiele: dak­
tyloskopisch, Leader. Skeestand, 
exklusiv, ostentativ, agieren, ex­
tremistisch, kreieren, rapide. Star 
des Sowjetsports. UdSSR-Team, 
Service, u. a., obgleich einige 
auch Im Russischen vorkommen. 
Vielleicht wäre es angebracht, 
die wirklich nötigen, Jedoch 
schwer verständlichen Fremdwör­
ter zu erklären.

Ein weiteres Übel sind die 
vielen Abkürzungen. Immer neue 
tauchen auf und dringen sogar 
In Bücher und Broschüren ein. 
Ihre Zahl kann mit über 10 00U 
angegeben werden, Abkürzungen 
für Firmen u. a. nicht mltge 
rechnet. Man sollte doch nicht 
vergessen, daß die Sprache das 
wichtigste „Verkehrsmittel", ist. 
Wenn Abkürzungen aus bestimm 
ten Fachgebieten unbedingt sein 
müssen, sollte man sie erläutern. 
In dem Labyrinth der Abkürzun­
gen kennt sich kein Mensch völ 
llg aus, und das 1958 erschie 
nene „Wörterbuch der Abkür­
zungen 1m Deutschen versagt.

Bekanntlich Ist das Passiv (die 
Leideform) ’ In der deutschen 
Sprache eine sehr verbreitete Er­
scheinung. Aber auch hierhin 
jnuß Maß gehalten werden. 
„Freundschaft" Nr. 187 vom 
16.9.71: In einer aus drei Sätzen 
bestehenden Meldung aus Hanu 
stehl das Passiv drelma . 
„Freundschaft Nr. 155 vom 
3.8.71 im Beitrag „Deutschleh­
rer lernen" gibt es 26 Prädikate 
Im Passlvl Auch Im Beitrag 
„Nicht vom Fleck — warum?'' 
(„F-t" Nr. 215 vom 26.10.71 
finden wir In drei kleinen Spal­
ten 11 Passivsätze. Die Hälfte 
dieser Passivformen hätte ver­
mieden werden können. Da könn­
ten doch Sätze mit dem Prono­
men „man" und mit „sein+zu+ 
Infinitiv" bzw. „haben + zu + In­
finitiv" Abhilfe leisten. Der un­
schöne Passivgebrauch Ist übri­
gens ein das übersetzen aus dem

Russischen begleitendes Obel und 
daher in Jeder Nummer anzutref­
fen.

Die anderen erwähnten Män­
gel. Sehr oft stören Dlalektisman 
und Russizismen, falsche Wort­
wahl. Beispiele: Zu was mag der 
fähig sein? (Mundart, richtig, 
wozu), den Unterricht führen,, 
den muttersprachllchen Deutsch­
unterricht führen. die Stunden 
durchführen u. a. (Russizismus; 
richtig: Unterricht erteilen, ge­
ben): er benutzt nicht das erste 
Jahr (Russizismus; richtig: seit 
Jahren, schon mehrere Jahre); 
Lernen, arbeiten und kämpfen 
auf Leninsche Art (Russizismus; 
richtig: Auf Leninsche Art ler­
nen, arbeiten und kämpfen). Aus 
dem Beitrag „Deutschlehrer ler­
nen", „Freundschaft" Nr. 155: 
„große Achtung erregte das Re­
ferat" (Achtung kann man ha­
ben. hegen, empfinden, erweisen, 
einflößen, genießen, erwerben, 
erregen kann man Anstoß, Aufse­
hen, Mißfallen. Staunen, Mitleid 
usw, offensichtlich soll es hier 
heißen: große Beachtung fand, 
oder: große Beachtung wurde 
dem Referat... gezollt. ge­
schenkt). Aus dem'Beitrag „Edle 
Bürgerpflicht" „Freundschaft" 
Nr. 190 vom 21.9.71: die Be­
mühungen der Einwohner brin­
gen gute Resultate (Russizismus, 
richtig: zeitigen gute Resultate): 
usw. Die unschöne Häufung 
von Genitiven hemmt den Kom- 
munlkationsfiuß (Mlttellungs- 

fiußJ. Oft läßt sich die Häufung 
von Genitiven durch Wendungen 
mit einem Verhältniswort (Prä­
position) umgehen. Auch die Auf­
lösung des meist unübersichtli­
chen. viel zu langen Satzes In 
mehrere Einzelsätze führt zu grö­
ßerer Klarheit

Des öfteren werden auch Wör­
ter falsch gebraucht, wie schon 
oben gezeigt wurde. Noch einige 
Beispiele: Nr. 202 vom 10.10.70 
im Artikel „Glücklich wieder zu 
Hause" lesen wir: „wegen ihnen 
erhielt er Ja weder eine Ant­
wort... richtig: Ihretwegen. Im 
Beitrag „Deutschlehrer lernen". 
Nr. 155 vom 3.8.71 „Gewiß gab 
es hier auch einen Plattenspie­
ler..." Da aber jeder Zweifel 
und bloße Voraussetzung ausge­
schlossen Ist. muß es heißen: na- 

_ tUrllch. selbstverständlich, selbst- 
’redend.

Mundart und Verstöße gegen 
die Grammatik haben auch ’n 
mahehen Fällen „die Hand im 
Spiel", Ein Teil dieser Leser­
briefe wurde schon veröffentlicht, 
das regelmäßige Erscheinen der 
Literatur. Kinder. Jugend und 
Frauenselten sind...: Hochfre­
quenzstrom spalten Gestein, von 
einen der Kurorte... ist die Rede: 
ein zehntel: in letzte Jahren: Ju­
le wurde noch viel röter, als die 
Haare auf den Kopf der Schwie­
germutter: von diesem Tage an 
brauchte Jaschke nicht mehr auf 
das Salztöpfchen aufpassen: et 
was Interessantes: am Abend ver 
wandelt sich das Cafe zu einem 
Jugendklub. Es wird gerne von 
allen besucht, die sich über... 
interessieren.

Es kommt auch zu Slnnent 
Stellungen. Z. B. „Das sportliche 
Gehen Ist keine leichte Sache — 
es verlangt viel Energie. Willens­
kraft und Mut. . Und trotzdem 
hat unsere Heimat viele Enthusi 
asten dieser Sportart". Hieße es 

Und eben deshalb hat unsere 
Heimat...", so entspräche es ei­
nem der Charakterzüge des So 
w Jetsports.

Nur ein winziger Teil von 
Sprachschnitzern ist hier ange­
führt worden. Wir Leser lieben 
und schätzen unsere sowjetdeut­
schen Zeitungen. Sie sind unser 
beständiger Sprachlehrer. Sie 
dürfen sich einerseits nicht dem 
sprachlich schwach Beschlagenen 
anpassen, sollen andererseits aber 
auch nicht In solche Höhen 
versteigen, die zu einem Abgrund 
zwischen Zeitung und Ihrem Le­
ser führen.

Woldemar EKKERT.
Dozent
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Die verflossenen fünf Planjahre waren für 
den Lcnln-Kolchos eine Zelt der Suche nach 
Reserven zur Steigerung der Produktion von 
Ackerbau- und Tlerruchterzeugnlssen. Die 
Resultate sind erfreulich: Der Ernteertrag 
von Getreidekulturen erhöhte sich um 7 
Zentner Je Hektar. Auch die Melkerträge 
sind um vieles gestiegen. Das Jahr 1971 hat 
gezeigt, daß die Reserven lange nicht alle 
erschöpft waren: Der Plan im Verkauf .von 
Fleisch an den Staat wurde zu 160 Prozent, 
von Milch — zu 114,9 Prozent erfüllt, man 
verkaufte etwa 11 000- Zentner überplan­
mäßiges Getreide. Die Kolchosbauern be­
schlossen. den 9. Fünfjahrplan In 4 Jahren 
zu erfüllen.

Der Kolchosvorsitzende Josef Tschlsha­
kowskl schätzt die Arbeit des Agronomen 
Sergei Tschemerls hoch ein. Er weiß, daß 
die Kolchosfelder einen klugen und um­
sichtigen Wirt haben.

.. Die Malsfelder des Lenln-Kolchos und 
der Nachbarwirtschaft lagen im vorigen Som­
mer nebeneinander. Auf dem Feld des Lenln- 
Kolchos stand der Mals gleich einer Wand. 
Auf dem Nachbarfeld sah maiv Jedoch nur» 
kümmerliche, dünn stehende Pflanzen.
Jeder.-der vorüberfuhr, wunderte sich: 
war los?

Das war ein anschauliches Beispiel __
verschiedenen Verhaltens zweier Wirtschaf­
ten zum Boden. Es ist aber unmöglich, einfach 
und eindeutig zu antworten, warum der Ern­
teertrag In der einen Wirtschaft höher ist 
als In der anderen. Ursachen dafür gibt es 
viele, sie bilden einen ganzen „Komplex".

Tm Kolchos hat man schon lange begrif­
fen. daß man den Ackerbau, ohne mit dem 
Boden Ordnung zu schaffen, auf keinen grü­
nen Zweig bringen kann.

„Wir haben Saatfolgen eingeführt", er­
zählt der Kolchosvorsitzende. „Natürlich 
nicht In einem Jahr, haben es aber doch ge­
tan. Auch dem Snmengut schenken wir sehr 
große Beachtung. Wir benutzen nur rayonler- 
tes Samengut hoher Klasse zum Säen.

Auch In dles“m Jahr sind alle Samen 
schon gerö ntgt. Sie gehören alle zur ersten 
und zur Eliteklasse. Alle bis auf den letzten 
Zentner. Ein Teil davon wird durch die Ver­
mittlung der Nowoischlmer Versuchsstation 
systematisch erneuert.

Tm vorigen Jahr mußte der Cfiefagronom 
Sergei Tschemerls fa«' ganz Nordkasach­
stan bereisen, um M-lssamen der Sorte 
„Krasnodarski" auf’Utrelb»n, die tm Kolchos 
schon einige Jahre lang benutzt wird und 
die die höchsten Erträge ergibt. Man wurde 
in der Wirtschaft nicht eher ruhig, bis man 
die nötige Sorte auftrieb.

Im Kolchos wirken erfahrene Maiszüchter. 
Sie sind, den Worten des Vorsitzenden zu­
folge! selbst richtige Agronomen. Sie säen 
nie eher aus. bis sie den Boden gehörig be­
arbeitet und gedüngt haben.

Apropos Düngemittel. Gerade dieser Tage • 
fand im Rayonpartelkomitee Xellerowka e'ne 
Beratung von Wirtschaftsleitern statt. Sie 
alle bekamen Aufträge in der Mistabfuhr.

„Es stellte slgh aber heraus, daß wir den 
Auftrag nicht erfüllen können", sagt Josef 
Pawlowitsch. ..Wir haben ganz einfach kei­
nen Mist. Er Ist schon längst auf den Fel-

Ein

des

dem. Die Nachbarn schlugen uns freilich 
vor. ihnen bei der Entmistung Ihrer Ställe zu 
helfen. Wir helfen gern. Solche Dünger 
können nie schaden."

Im Lenln-Kolchos hält man eine Person, 
die sich extra mit Mistlagerung beschäftigt. 
Die Praxis hat gezeigt, daß er seinen Lohn 
nicht umsonst bekommt.

Große Beachtung schenkt man In der 
Wirtschaft der Agrotechnik des Anbaus ver­
schiedener Kulturen. Bekanntlich verfügen 
noch nicht alle Wirtschaften über die Säma­
schinen SSS-9. Hier hat man sich aber 
schon vollkommenere Sämaschinen SSS-2.1 
angeschafft und sät In den gedrängtesten und 
bequemsten Fristen — vom 19. bis zum 25. 
Mal. Man arbeitet Tag und Nacht, in zwei 
Schichten. Der zur Frühjahrsbestellung vor­
bereitete Boden wird nicht überständig, 
trocknet nicht aus.

Alles scheint einfach und klar zu sein. 
Aber so scheint es eben nur Das. was Jetzt 
zu einem System, zu einer Norm geworden 
Ist, wollte erarbeitet sein. Es galt, die Men­
schen moralisch vorJjberelten und zu über­
zeugen, es bedurfte schließlich einer festen 
Hand. Alles hängt Ja zusammen. Erst nach­
dem man,sich-das Zusammenwirken aller 
Glieder des Kolchos klargelegt hat. kann 
man begreifen, warum die Felder des Nach­
barkolchos, die ganz nebenan liegen, nie­
drigere Erträge abwerfen.

Auf dem Arbeitstisch des Kolchosvorsit­
zenden Hegt unter Glas ein liniertes Blatt 
Papier, wo die Hauptkennziffern der Tätig­
keit der Wirtschaft in den letzten 6 Jahren 
ein: ztragen sind. Die Analyse zeigt, daß die 
ökonomischen Leistungen In den letzten 2- — 
3 Jahren besonders gestiegen sind. So be­
trug das Ablleferungsgewlcht eines Rindes 
vor 6 Jahren 290 Kilo, wahrend es Jetzt 350 
Kilo ausmacht. Und im nächsten Jahr will 
man es auf 400 Kilo bringen.

„Wir ziehen daraus sehr großen Nutzen", 
erzählt der Chefzootechniker des Kolchos 
Anatoll Stremedlowskl ..Denn für ein 4Q0 
Kilo wiegendes Rind bekommen wir einen 
Zuschlag von 50 Prozent.” Auf welche Wel­
se will man denn hier die Produktivität der 
Tiere so rapid erhöhen? „Durch eine Intensi­
ve Tiermast", fährt Stremedlowskl fort. „Mit 
Saftfutter haben wir uns für 1,5 Jahre ver­
sorgt. Auch Furage haben wir in genügen 
der Menge geschüttet.

Lange Zelt konnte die Wirtschaft mit der 
Fleischproduktfon nicht vom Fleck kommen. 
Es handelte sich um Futtermangel. Nun Ist 
das Futterproblem gelöst. Man begann, die 
nötigen Mengen einjähriger und mehrjähri­
ger Gräser Ja säen, vergrößerte die Gersten­
flächen, um sich mit Furage zu versorgen. 
Das ganze Stroh, das man den Tieren ver­
füttert. wird durch die Kombine sofort ge- 
häckselt und an die Farmen zugestellt. 
Gute Ergebnisse ließen auf sich nicht war­
ten.

Auf den Sommer wurde für die Mastgrup­
pe eine entsprechende Futterration aufge­
stellt. Im Winter ist sie etwas anders, es 
kommen Konzentrate dazu.

„Allmonatlich lassen wir die Tiere wie­
gen. was uns ermöglicht, die Richtigkeit

unserer Berechnungen streng zu kontrollie­
ren", sagt Stremedlowskl. „Wir haben vor, 
Im ersten Quartal etwa 1 800 Zentner 
Fleisch abzuliefern, was 75 Prozent des Jah­
resplans ausmachen wird."

Es gab Zelten, da es gar nicht gelingen 
wollte, die Melkerträge einigermaßen zu 
steigern. Das beunruhigte die Spezialisten. 
Die Sache Ist die. daß es Im Kolchos nur 
sehr wenig Weideplätze gibt, dazu sind sie 
wenig produktiv. Man hatte erfahren, daß 
einige Wirtschaften des Nachbargebiets 
Nordkasachstan zur Halbstallhaltung der Tie­
re übergegangen sind. Man fuhr hin und stu­
dierte die Erfahrungen der Nachbarn. Im 
vorigen Sommer führte man sie auch in der 
eigenen Wirtschaft ein. Vom Juni an,'als das 
Gras auf den Weideplätzen zu trocknen be­
gann. brachte man die Tiere In die Pferche. 
Zur Fütterung verwendete man das an Feld­
rändern abgemähte Grüngetreide. Man be­
rechnete. daß es vorteilhaft ist, an die 150 
Hektar extra mit Gräsern zu bestellen, um 
die Tiere nachzufüttern.

Die Melkerträpc machten Im vorigen Jahr 
etwa 2 000 Kilo Milch le Kuh aus. In diesem 
Jahr molk man in 11 Monaten bereits je 
2 237 Kilo. Und die Bestmelkerinnen Frieda 
Schmidt. Fellxa GluschkowskaJa, Katharina 
Stapel, Rita Antonenko, Emilie Tlmostschuk 
molken 2 500 und mehr Kilo Je Kuh.

Als der Absolvent der Zellnograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule Pjotr Krylysch- 
kin im -Lenln-Kolchos eintraf, kam der Vor­
sitzende mit Ihm schon bei der ersten Un­
terhaltung auf die ökonomische Schulung zu 
sprechen. Er als frischgebackener Ökonom 
sollte In dieser wichtigen Sache nicht die 
letzte Rolle spielen.

Einige Monate später hielt der Junge Öko­
nom seine erste Vorlesung In der Schule für 
ökonomisches Wissen. Hörer dieser Schule 
sind Spezialisten der Wirtschaft. Brlgadlere. 
Leistungsrechner. Kontorangestellte und 
Aktivisten der Produktion. Die Schule funk­
tioniert das zweite Jahr. Ihr Leiter ist der 
Kolchosvorsitzende Josef Tschlshakowskl.

„Zweimal monatlich versammeln sich alle 
unsere Hörer, es sind 56 Personen. Im Kon­
tor des Kolchos. Der Unterricht findet In der 
Tageszeit statt, so Ist es zweckmäßiger.

In diesem Jahr hörten wir uns bereits die 
Referate ..Die ökonomische Analyse der Kol- 
chosarbelt”. „Wege zur Kostensenkung des 
Schweinefleisches" u. a. an. Gegenwärtig be­
reitet der Kolchosvorsitzende einen Bericht 
über die Arbeit der Kolchosratlonalfoatoren 
vor. Natürlich basiert Jeder solcher Bericht 
auf Tatsachen aus dem Kolchosleben. außer­
dem werden Zeitungen und Zeitschriften zu 
Rate gezogen.

Worin liegt der Sinn der ökonomischen 
Schulung? Im Kolchos betrachtet man sie 
als eine der Reserven tfur Steigerung der 
Leistungsfähigkeit der Produktion. Die mit 
ökonomischem Wissen gewappneten Men­
schen arbeiten mit höherem Bewußtsein. Sie 
wissen Jetzt, woraus sich die Kolchosrubel 
und Ihre eigenen Verdienste ergeben.

Die Arbeitserfolge des Lenln-Kolchos zeu­
gen von der Wirksamkeit der in den letzten 
Jahren neugestalteten Methoden der Wirt­
schaftsführung. Die Menschen stellen sich 
fotzt immer öfter die Frage: Wozu? Warum? 
Ist das für die Wirtschaft ökonomisch vor­
teilhaft’ Daher auch der Reingewinn, der 
sich r"f Zehn- und Hunderttausende Rubel 
beläuR.

E. WARKFNTIN. 
Sonderkorrespondent der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Die
„ 6000 Rubel 

des Atioif 
Kreis

Nein, mein lieber Leser, es 
handelt sich nicht um das Privat­
geld des Schlossers der Aktjubln- 
sker Gebietsversuchsstation Adolf 
Kreis. Soviel Geldmittel konnten 
dank seinen 20 Verbesserungsvor­
schlägen, die im Betrieb einge­
bürgert wurden dem Fonds des 
neunten Planjahrfünfts beigesteu­
ert werden.

* In der mechanischen Reparatur- 
Werkstatt der Versuchsstation kann 
man auf Schritt und Tritt Vorrich­
tungen und Vervollkommnungen — 
dem Werk seiner Hände — 
begegnen. Und diese bringen dem 
Betrieb spürbaren Nutzen.

Früher wurde z. B. das Blech 
manifell mit Schlosserschere ge 
schnitten. Daß diese Arbeit kraft 
raubend und wenig produktiv ist. 
ist selbstverständlich. Dey Schlos­
ser Adolf Kreis (er ist gleichzeitig 
auch Dreher und Fräser! konstru­
ierte eine spezielle Werkbank, die 
leicht beliebige Formen aus Blech 
von 3 Millimeter Dicke ausschnei­
det. Das ist keine Erfindung, son­
dern ein Verbesserungsvorschlag, 
doch Ist er sehr wertvoll.

Adolf Kreis ist wirklich zu be­
wundern. Arbeit und Familie for­
dern viel Zeit. Doch hat er ein 
Stündchen frei, so macht sich 
Adolf sofort an die Zeichnungen 
und Rechnungen. Die Rationalisie­
rung ist nicht sein Hobby, sondern 
sein inneres Bedürfnis. Seinerzeit 
kam Adolf Kreis nicht dazu, ein 
Ingenleurdlplom zu bekommen, in 
der Versuchsstation aber schätzt 
man ihn seinem Tun und Können 
nach als Ingenieur.

.Jeder Verbesserungsvorschlag 
besteht aus drei Etappen: Anfangs 
scheint cs unmöglich zu sein; 
nach gründliche: Überlegung — 
möglich, aber schwer: und endlich, 
wenn schon alles vollbracht ist — 
gar nichts Besonderes, ganz ein­
fach...“, sagt Adolf Kreis, ein 
Mensch aus unserer Mitte, der gro- 
ßa Achtung verdient.

F. SCHEWEL 
Gebiet Aktjublnsk

Zuverlässiger Hebel
Die Weiterentwicklung der Vieh­

zucht kann man sich nicht ohne 
eine durchgängige Mechanisierung 
der Farmen vorstellen. Der Vieh­
bestand wächst von Jahr zu Jahr, 
also vergrößert sich auch der Ar­
beitsumfang. Dieses berücksichti­
gend, nahm das Kollektiv des 
Sowchos „Pogranitschnik” einen 
festen Kurs auf die Liquidierung 
der Handarbeiten in den Farmen, 
auf .die Produktion von tierischen 
Erzeugnissen auf industrieller 
Grundlage.

Darüber, was die Wirtschaft in 
dieser Richtung schon gemacht hat, 
was für einen Nutzen sie von der 
Mechanisierung bekommt. er­
zählte der Mechaniker für arbeits­
aufwendige Prozesse Johann 
Heinz.

„In den ersten Jahren", sagt 
Johann Heinz, „hat unser Sowchos 
in der Fleisch- und Milcherzeu­
gung einen großen Sprung vor­
wärts getan. Das konnte man dank 
der Mechanisierung der Viehfar­
men erzielen. In den letzten Jahren 
hat man bei uns vier mechanisierte 
Typcnkujiställe für 800 Rinder und 
einen Scliwclncstall für 5 000 Tie­

re gebaut. Im Dezember -hat man 
noch einen vierreihigen Kuhstall 
für 200 Rinder in Betrieb gesetzt.

So daß bei uns alle Arbeiten auf 
den Farmen voll und ganz mecha­
nisiert sind. Früher mußten die 
Viehzüchter das Futter auf den ei­
genen Schultern schleppen, die 
Entmistung war auch nicht mecha­
nisiert. Das war schwer, man 
brauchte viel Arbeitskräfte und 
Zeit. Jetzt macht dieselbe Arbeit 
ein Mensch. Ein Mechanisator. Mit 
dem Traktor MTS-50 und einem 
Kippanhängewagen fährt er an 
den Heuschober oder an die Silage- 
micte heran, ladet mit einem 
Greiflader das Futfor und bringt 
cs zum Stall. Hier kippt er das 
Futter auf den Förderer, und das 
Fließband bringt cs zu den Tieren. 
Die Kuhställe reinigt man mit. 
einem Kratzförderer und ladet 
den Dung auf den Anhänger, der 
mit dem Traktor herausgefahren 
wird. Auch vom Handmelkcn ha­
ben wir uns ganz abgesagt.

Das alles gibt der Wirtschaft 
großen Nutzen. Eine Herde von 
200 Rindern betreuten bei uiis 12 
Melkerinnen, jetzt machen - diese 

Arbeit nur 5. Anstatt vier Viehwär- 
ter betreuen jetzt zwei Menschen 
die Herde. Im Ergebnis der Ver­
kleinerung des Kollektivs der Vieh­
züchter sanken auch gleichzeitig die 
Ausgaben der Wirtschaft, cs wur­
den 40 Personen für andere Arbeit 
freigcstellt.

Der Nutzen Ist auf der Hand.
Im vorigen Jahr kam man zum 

Entschluß, auch ohne Rechnung*- 
führcr auszukommen und diese Ar­
beit den Brlgadiercn zu überge­
ben. Den Lohn der Brigadiere hat 
man in Abhängigkeit von den Re­
sultaten der Arbeit gestellt plus 
ß0 Prozent für die Rechnungsfüh­
rung. Somit betrugen die Einspa­
rungen allein in einer Herde bis 
300 Rubel monatlich und errei­
chen 2 400 Rubel jährlich. Dabei 
befreite man noch zwei Menschen 
für andere Arbeiten.

Ja, die Mechanisierung hat uns 
schon viel Nutzen gebracht. Jetzt 
betreut bei uns eine beliebige 
Melkerin 50 Kühe. Wir haben 
schon wahre Meisterinnen, so wie 
Maria Agirowa, Karolinc Fast, Va­
lentina Brauer, Herta Barkowa und 
andere. Sic leisten'jetzt mehr und 
haben auch mehr freie Zeit.

Wettbewerb 
und Jahresplan

Die Karagandacr Kohlengrube 
Nr. 23. die Jetzt als Michailow- 
skaja bekannt ist, hat bestimmte 
Produktionscrfolge aufzuweisen. 
Diese Tatsache ist darauf zurück­
zuführen, daß man hier dem so­
zialistischen Wettbewerb die nöti- 
Sc Aufmerksamkeit schenkt. Mit 

en Fragen des sozialistischen 
Wettbewerbs befassen sich die Par­
tei-, Gcwerkschafts- und Komso­
molorganisation, so auch die Be­
triebsleitung in allen ihren Instan­
zen.

Aus der Blitzmcldung, die am 
Haupteingang der Grube ange­
bracht ist, sicht man, daß der 
Jahresplan des neunten Planjahr­
fünfts am 1. Dezember 1971 vor­
fristig erfüllt wurde. Dabei haben 
die Kumpel 128000 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus gewonnen. 
Sämtliche technisch-ökonomische 
Kennziffern wurden bedeutend 
verbessert.

Hier ist es zur Sitte geworden, 
bei vorfristiger Erfüllung des 
Jahrcsplans, auch das Neujahrsfest 
vorfristig zu feiern. Aus diesem 
Grunde wurde hier das neue Jähr 
am 5. Dezember im Beisein von Vä­
terchen Frost und Schneewittchen 
begangen. Um den großen Tannen­
baum jubelten die Sieger und emp­
fingen von Herzen gehende Gratu­
lationen. Die Bestarbeiter wurden 
von Väterchen Frost und Schnee­
wittchen mit Ehrenbändern ge­
schmückt. Die bärtigen Kumpel 
fühlten sich wie Geburtstagskinder.

Der erkämpfte Sieg Ist das' Er­
gebnis der aufopferungsvollen Ar­
beit des Kollektivs, dessen Kampf 
für die erfolgreiche Meisterung der 
neuen Technik, beziehungsweise 
der neuen Kombines mit geringer 
Reichweite und der Einführung 
progressiver Arbeitsmethoden. Vier 
Strebe von sechs liefern pro Tag 
mehr als tausend Tonnen Kohle. 
Das sind die Abschnitte, die von 
Wjatscheslaw Steganow, Otarij 
Ischchneli, Wassili Kruchmaljow 
und Pjotr Widjaschcw geleitet wer­
den.

In der Grube sind Hunderte von 
Bestarbeitern tätig, die von Tag zu 
Tag Spitzenleistungen in der Koh­
lengewinnung aufweisch. Zu ihnen 
gehört der Held der sozialistischen 
Arbeit. Genosse Jauda Mussaga- 
lijew.'dcr Rcparaturschlosser Franz 
Duckert, der Arbeiter Rudolf Wag­
ner. der Brigadier des 1. Abschnitts 
Michail Bascha und viele andere.

Die Kollektive zweier Produk- 
tionsabschnltte — Nr. I und des 
teehnologischen Komplexes, die 
von W. Stcganow und Ni­
kolai Beskow geleitet werden, 
tragen den Titel „Kollektiv kom­
munistischer Arbeit“ und rechtfer­
tigen ihn in Ehren.

In den Abschnitten Nr. 1, 3 und 
6 hat man die Kübelwagen durch 
Förderbänder ersetzt. Das erlaubt 
den Kumpeln bei Schichtwechsel 
die Arbeit der Kombinès ohne 
Ruhepause fdrtzusetzen. Diese 
Maßnahme führte dazu, daß man 
weniger Zeit vergeudet und da­
durch die Arbeitsleistung steigert.

Große Aufmerksamkeit wird hier 
den Fragen der Erziehung der Ar­
beiter. besonders der jungen, ge­
schenkt, um ihnen ein sozialistisches 
Verhalten zur Arbeit beizubringen. 
Hier funktionieren 20 Schulen der 
kommunistischen Arbeit. Außerdem 
werden täglich bei Schichtwechsel 
die Ergebnisse der Arbeit des vori­
gen* Tages analysiert und bespro­
chen. Die Namen der Bestarbeiter 
werden bekanntgegeben und die 
Mängel in der Arbeit aufgedeckt. 
Ein jeder versteht genau, daß die

Der Schafhirte Heinrich Dederer 
aus dem Kolchos „Put k kommu- 
nismu", Rayon Borodulicha, Gebiet 
Semipalatinsk, erzielte Im ersten 
Jahr des neuen PlanJahrfQnfts vor­
treffliche Resultate, die er zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Gründung 
der Sowjetunion weiter ausbauen 
will. Er verpflichtete Sich, Im näch­
sten Jahr von je 100 Mutterschafen 
120 Lämmer großzuziehen und ei­
nen Wollertrag 
Schaf zu erzielen.

von 4,5 Kilo je

UNSER BILD: 
"einrlch Dederer

Der Schafhirte

Foto: N. Wirt

Auf der Farm haben wir eine 
gute Futterküche eingerichtet. Ihre 
Tagesleistung — 30 Tonnen zer­
kleinertes und abgebrühtes Futter. 
Alle Arbeitsprozesse in dieser Hal­
le führen hier Mechanismen aus. 
Diese Halle ist imstande, das Fut­
ter für 1200 Rinder zuzubereiten.

Die Mechanisierung hat man auch 
in der Schweinefarm angewandt. Der 
Mechanisator Abram Schartner be­
treut bis 800 Schweine, mit ande­
ren Worten, er macht die Arbeit, 
die vorher einige Schwcinewärte- 
rinnen verrichteten. Nur an Lohn- 
E’ I werden hier 2 500 Rubel jähr- 

clngcspart.
Auf der Schweinefarm funktio­

nieren Förderer für die Stallrclni- 
gung. Das angebrühte Futter 
wird durch eine Rohrleitung den 
Schweinen zugeführt. Das erhöh­
te nicht nur die Arbeitsproduktivi­
tät, sondern verbesserte auch die 
Produktionskultur.

„Einen großen Nutzen ver­
spricht die Mechanisierung", sagte 
zurn Schluß Johann Heinz. „Der 
Übergang der Farmen auf eine in­
dustrielle Grundlage In der Vieh­
zucht gibt dem Sowchos die Mög­
lichkeit, die Fleisch- und Milchpro­
duktion zu erhöhen und den Fünf­
jahrplan in vier Jahren zu erfül-

1. KANDIBOR
Gebiet Pawlodar

Erfolge des Kollektivs von einem 
jeden abhängen. Auch die gegen­
seitigen kritischen Bemerkungen 
sind nicht ohne Bedeutung. Das al­
les wirkt sich positiv auf die Er­
ziehung der Arbeiter aus. Aus die­
sem Grund gibt cs im Kollektiv 
immer seltener Diszipllnverletzun- 
gen.

Zu den moralischen Stimuli kom­
men noch die materiellen hinzu. 
Für die Ablieferung der überplan­
mäßigen Kohle erhalten die Kum­
pel Geldprämien. Auch der „drei­
zehnte" Lohn am Ende des Jahres 
spielt nicht die letzte Rolle.

Bei den komplizierten Beziehun­
gen der Menschen zueinander spie­
len viele Momente eine große Rol­
le: ein freundliches Wort des Lei­
ters oder Mitarbeiters, eine gute 
Entlohnung des Arbeitsrhythmus, 
die musterhafte Arbeitsorganisa­
tion, die feierliche Einhändigung 
der Prämien und anderes. All das 
stimuliert die Steigerung der Ar­
beitsleistung und Effektivität der 
Technik.

Die Kohlengrube „Michailow- 
skaja" fiat mit der Grube „50. 
Jahrestag der Oktoberrevolution" 
einen Vertrag über den sozialisti- 

' sehen Wettbewerb abgeschlossen. 
Dieser Vertrag wird zweimal jähr­
lich gegenseitig geprüft, wobei man 
die Sieger feststellt. Für das erste 
Halbjahr 1971 hatte die Grube 
„Michailowskaja" den Sieg davon­
getragen. Die Wcttbewerbsbedsv- 
gen wurden vorfristig in allen 
Punkten überboten.

Für die zweite Hälfte des 
Jahres 1971 wird der Vertrag im 
Januar geprüft.

Wie wurden die Wettbewerbsbe­
dingungen zum 1. Dezember in der 
Grube „Michailowskaja" erfüllt? 
Es wurden 128 000 t Kohle an­
statt 105000 t über den Plan 
hinaus gewonnen. Der Aschegehalt 
der Kohle wurde um 0.2 Prozent 
herabgesetzt anstatt um 0,1 Pro­
zent Taut Plan. Im zweiten Halb­
jahr betrug die durchschnittliche 
Tagesleistung eines Strebs 
1 025 t Kohle anstatt 1 000 t. Die 
durchschnittliche Monatslcistung 
einer Kombine betrug 21 300 t an­
statt 17 500 Tonnen.

Der überplanmäßige Profit sollte 
für 1971 400 000 Rubel ausmachen. 
Für die ersten 10 Monate betrug 
er 306 000 Rubel. In der Betriebs­
leitung sagte man, daß diese Ver­
pflichtung bis zum Jahresende er­
füllt sein wird,

Im Beschluß des Zentralkomitees 
der KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der Organisierung des 
sozialistischen Wettbewerbs" wird 
darauf hingewiesen, daß „die Werk­
tätigen eingehend über den Verlauf 
des Wettbewerbs, seiner Ergebnis­
se und über die Wege zur Erzie­
lung von Bestleistungen informiert 
werden sollen."

Der Vorsitzende deS Gewerk­
schaftskomitees der Grube Aman- 
shol Abischew gab zu dieser Frage 
folgende Auskunft:

„Vor kurzem", sagte er, „wurde 
bei uns auf der Parfeiversammlung 
dieser Beschluß eingehend be­
sprochen. Es wurden Maßnahmen 
ausgearbeitet, die darauf gerichtet 
waren, um die vorhandenen Män­
gel in den Wettbewerbsfragen auf­
zuheben. So wurde z. B. beschlos­
sen, die Ergebnisse des sozialisti-

Erfreuliche 
Ergebnisse

Mit großen Erfolgen schließen 
die Landwirte des Sowchos 
„Sheleslnskt" das erste Jahr des 
neunten Planjahrfunfts ab. Die 
Getreidebauern haben 10,4 Zent­
ner Getreide Je Hektar geerntet 
und den staatlichen Getreidelie­
ferungsplan auf das Anderthalb­
fache erfüllt.

Besonders lobenswerte Ergeb­
nisse erzielten die Getreide­
bauern der dritten Sowchosab- 
tellung, die 12 Zentner Getreide 
Je Hektar ernteten. Die Feldbau­
brigade. geleitet von Adam 
Siebert, errang Im sozialisti­
schen Wettbewerb der Getreide­
bauern des Sowchos den ersten 
Platz.

„Im ersten Jahr des neunten 
Planjahrfünfts", sagt der Dlrek-

Hohe Gewichtszunahmen
Im Sowchos „Kimpersalski" sind 

die Rinder stets wohlgenährt. Das 
Durchschnittsgewicht der in diesem 
Jahr an den Staat abgelieferten 
Ochsen beträgt 352 Klio, das der 
Schweine — 112 Kilo.

fm Sowchos wurde eine Ochsen- 
gruppe auf intensive Mast gestellt.

er Erfolg übertraf alle Erwartun­
gen. Die sechzehnmonaligen Och­
sen erreichten ein Gewicht von 
415 Kilo. Einzelne wogen 500 Kilo.

Der Vorteil der intensiven Mast 
Ist nicht zu bezweifeln. Jeder abge-

Wandzeitungen

saljen Wettbewerbs zwischen den 
PrbduklionsabscNnitten zuerst in 
den'Kollektiven der Abschnitte zu 
besprechen. Hier soll im Beisein 
sämtlicher Arbeiter die Frage ein­
gehend behandelt w'erden, warum 
dieser oder jener Abschnitt als Sie­
ger im Wettbewerb zu betrachten 
ist. Hier werden auch die Mängel 
in der Arbeit behandelt. Bei der 
Ermittlung der Sieger im Wettbe­
werb werden die Disziplinverletzun- 
gen und das sittenlose Benehmen 
einzelner Arbeiter, die Betriebsun­
fälle. die Qualität der Arbeit und 
anderes sehr streng in Betracht 
genommen. Das hat für die Arbei­
ter einen großen erzieherischen 
Wert. Auf Grund der Protokolle 
solcher Versammlungen werden 
vom Gewerkschaftskomitee zusam­
men mit der Betriebsleitung die 
Sieger des Wettbewerbs ermittelt. 
Die Einhändigung der Roten Wan­
derfahne. der Roten Wimpel und 
dfr Geldprämien für die Sieger er­
folgt feierlich auf der allgemeinen 
Grubenvcrsammlung im Beisein 
der Familienmitglieder der Berg­
arbeiter. Wie stolz ist die _ Frau 
eines Bergmanns, der so feierlich 
hier als Sieger des Wettbewerbs 
geehrt wird!"

Die Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs werden auch 
jedesmal in den 
und im Grubenrundfunk erläutert.

Im Oktoberwettbewerb erkämpfte 
der erste Produktionsabschnitt, der 
von Wjatscheslaw Steganow ge­
leitet wird, den ersten Platz. Die­
ser Abschnitt hatte in allen Kenn­
ziffern die besten Ergebnisse, doch 
die Geldprämie wurde ihm entzo- 
5en. weil sich zwei Arbeiter von 

iesem Abschnitt Diaziplinverlet- 
Zungen zuschulden kommen ließen. 
Außerdem gab es hier einen schwe­
ren traumatischen Fall.

Den zweiten Platz für Oktober 
erkämpfte der 6. Produktionsab­
schnitt. der von Wassili Kruch­
maljow geleitet wird.

In Zukunft werden die Geldprä­
mien für die Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb auf Kosten des 
Grubenfonds verdoppelt und diffe­
renziert zugesprochen werden. Man 
wird sie proportioncll der Arbeiter­
zahl unter den Siegern verteilen.

Der Stellvertreter des Sekretärs 
des Parteibüros der Grube Valen­
tin Tajew sagte:

„Um den sozialistischen Wettbe­
werb effektiv zu leiten, wurden die 
meisten Kommunisten an die ver­
antwortungsvollen Stellen der 
Produktion gestclIL Sie haben das 
Vertrauen des Parteibüros voll und 
ganz gerechtfertigt. In der Arbeit 
zeigten sie in der Regel Höchst­
leistungen und dienten für die an­
deren Arbeiter als Vorbild. Von 
227 Kommunisten arbeiten 180 un­
terläge. In den 5 Ausbauabschnit­
ten sind 70 Kommunisten tätig. In 
allen Abschnitten haben wir 
Grundparteiorganisationen gebil­
det."

Vor kurzem fand im Kulturpalast 
der Bergarbeiter zu Karaganda 
eine Konferenz der Bergarbeiter 
statt Hier versammelten sich die 
Delegierten sämtlicher Betriebe des 
örtlichen Kohlenreviers, um über 
die aktuellen Fragen des Bergbaus 
zu diskutieren. Es wurde auch die 
Frage der Organisierung des so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
den Bergarbeitern erörtert. An der 
Konferenz beteiligten sich führende 
Persönlichkeiten de« Gebiets. Die 
Teilnehmer der Konferenz übernah­
men für das Jahr 1972 und für 
das neunte Planjahrfünft erhöhte 
Verpflichtungen. Diesem Beispiel 
folgten auch die Vertreter der Koh­
lengrube „Michailowskaja".

R. HERDT
Karaganda

der Vieh- 
sind Ml- 
Friedrich 

Die Rinder aus ihren 
hat man mit einem 

Gewicht von

tor des Sowchos Ernst Elchter. 
„arbeiten auch unsere Vieh­
züchter ausgezeichnet. Sie ha­
ben die Pläne der Milch- und 
Fleischablleferung 
übererfüllt."

Die besten Meister 
zücht der Wirtschaft 
chall Markowski und 
Müller. “ “ ' 
Herden 
durchschnittlichen ------------ —
400 Kilo abgeliefert.

Die Wirtschaft hat für die 
überplanmäßige Fleischabllefe- 
rung und die hohe Qualität des 
Fleisches 130 000 Rubel Rein­
gewinn gebücht.

K. SAPARGALIJEW 
Gebiet Pawlodar

vorfristig

lieferte Ochse brachte dem Sow­
chos 740 Rubel Reingewinn ein.

Mit der Intensiven Rindermast 
beschäftigen sich die erfahrenen 
Arbeiter Karl Balke und Alexander 
Moor. Sie kennen sich In ihrer 
Arbeit gut aus. Die Zootechnlke- 
rin Valentina Tschernyschewa 
überwacht die Mast strengstens.

Im nächsten Jahr will man der 
intensiven Tiermast bedeutend 
mehr Aufmerksamkeit schenken.

W. SOROKIN 
Gebiet Aktjublnsk
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Endlose
Wege des
Fahrers

Als eines Abends nach geta­
ner Arbeit die Rede von ,,Vaters 
Kilometern'' war, sagte Hilde, 
die Jüngste, die nach Absolvie­
rung der Mittelschule was ganz 
Besonderes wählen wollte, es sei 
doch recht langwellig, sein gan­
zes Leben nm Steuer eines Wa­
gens zu verbringen und auf den 
endlosen Weg zu schauen.

Eduard Wiegel schaute hilfe­
suchend auf seinen Attesten, für 
den er besonders viel übrig hat. 
Andreas Ist dem Vater nachgera­
ten. er Ist Mechanisator, Andreas 
bewies seinem Schwesterlein, 
daß Vaters Tonnenkilometer eine 
Großleistung sind: bei beliebi­
gem Wetter werden auch die ent­
legensten Läden mit Produkten 
und Waren beliefert, deren die 
Menschen täglich bedürfen.-

Einverstanden?" fragte Ru-, 
dolf. der Lehrer. Doch Viktor, 
der dritte Sohn, sagte schlagfer- 
tlg-

..Nein, wo denkst du hin? Du 
willst wo’..“ sofort,auf dem Mars 
welch landen. Hilde? Das nennt 
man heute Jugend!"

O du weiser Mann!" lächelte 
Hilde, denn Viktor ist Ja ganze 
fünf Jahre älter als sie. Viktor. 
Fachmann für* Meßgeräte (eben­
falls Vaters Einfluß), rechnete 
mit dem Bleistift in der Hand 
nach Der Vater hat während des 
Krieges unter Domben und MG- 
Feuer und In Friedenszelten mit 
seinem Lastkraftwagen etwa 1 
Million Kilometer zuruckgelegt. 
Natürlich waren das nicht Leer­
fahrten Zudem war Vater nicht 
nur Fahrer. Er reparierte den 
LKW. wenn etwas kaputtging, 
er war Expediteur, oft genüg be­
lud oder entlud er selbst den 
Wagen. Er hat vieles mit- und 
durchgemacht.

Einmal fuhr er aus dem Ray­
on Aktogal nach Balchasch Wer 
einmal diesen Weg nachts bei 
Unwetter gefahren Ist. vergißt

Arbeitsfreundschaft
Das vierte Jahr hindurch ar­

beiten deutsche Fachleute aus 
der DDR Schulter an Schulter 
mit den Bergleuten von Eki 
bastus. Unter ihrer Leitung wer 
den mächtige Râdbagger. Er 
i-ugnisse des Werks Lauchnam- 
mer. mit einer Leistungsfähig­
keit von 1 000 bis 3 000 Tonnen 
Kohle |e Stunde montiert und In 
den Kohletagebauen getestet. An 
der Spitze der Gruppe der deut­
schen Fachleute steht der Chef­
ingenieur Georg Galenia. der 
sich schon an der .Montage des 
ersten Baggers beteiligte. Ge 
genwärtlg sind hier schon vier 
vortreffliche Maschinen beim Ge­
winnen. der billigen Eklbastuscr 
Kohle Im Tagebauverfahren ein­
gesetzt.

Vor kurzem verabschiedeten 
sich die Bergarbeiter von Ekl- 
bastus warm von drei deutschen 
Fachleuten die nach Hause ab- 
relsten. Zu den Versammelten 
sprach der Vorsitzende des Büros 
der Kasachischen Abteilung der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetl-

Schon für 
1972

Die Kirow Näherei In Kara­
ganda hat schon oft die Rote 
Wanderfahne der Gebletsverwal 
tung für Dienstleistungsbetriebe 
von Karaganda erobert. Den 
Jahresplan für 1971 hat das 
Kollektiv der Näherei in elf Mo­
naten bewältigt und arbeitet Im 
Dezember für 1972. Alle Er 
Zeugnisse waren nur guter Quali­
tät. Den Plan für 1972 will die 
Näherei zu 120 Prozent über­
bieten und nur tadellose Arbeit 
leisten. Im neuen Jahr wird der 
Näherei ein neues Gebäude zur 
Verfügung gestellt, da wird die 
Arbeit noch besser vonstatten 
gehen.

Hier sind über 100 Mädchen 
und Frauen in zwei Schichten 
beschäftigt. Vorbildlich arbeiten 
und tonangebend Im sozialisti­
schen Wettbewerb sind die Mit­
glieder der Brigade von Lina 
Ratzlofl. Ihr gehören an: Ellr 
Görzen, Olga Diester. J. Kell 
K. Achmetowa u. a. Durch stän­
dige Überbietung der Jahres­
pläne bei ausgezeichneter Qua­
lität der Erzeugnisse gewährlei­
sten sie die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des neunten Plan 
Jahrfünfts.

R. KNISS 
Karaganda

Ihn gewiß nie — Hügel und 
Schluchten, Salpetersü m p f e. 
wacklige Brückchen, zerfahrene 
Feldwege. Zwei Junge unbekann­
te Burschen flitzten mit Ihren 
LKWs an «Eduard Wiegel vorbei. 
Nach einer halben Stunde traf er 
die Jungen wieder. sie hatten 
Panne, der Motor eines Wagens 
hatte ausgesetzt.

„Was fehlt?"
Die Burschen ließen Ihre 

Köpfe hängen. Eduard Wiegel 
musterte Im' Schein seiner Ta- 
schenlaterhe aufmerksam den 
Motor, ging zu seinem Wagen, 
schraubte etwas los und brachte 
es hier an.

„Und Sie.... w.e werden...?" 
wunderten sich die Jungen.

Er hatte noch ein, zwar schon 
gebrauchtes Detail vorrätig und 
gab das neue seinen J-fuLigen 
Gefährten.

Jetzt fuhren die Jungen hinter 
dem erfahrenen und hilfsbereiten 
Genossen her, dèn sie liebevoll 
„Kommandeur" der Kolonne 
nannten. Einander helfen galt für 
die Frontsoldaten, auch auf 
friedlichen Wegen Ist cs Gesetz 
für-die Fahrer.

Dieser rastlose Beruf — stets 
unterwegs, bist du angekemmen, 
so mußt du. auch wieder weg — 
hindert Ihm keinesfalls, überall 
dabeizusein. Die- Kollegen wähl­
ten Ihn im vorigen und auch In 
diesem Jahr Ins Parteibüro, aych 
ins Gewerkschaftskomitee des 
Autobetriebs. Eduard Wiegel ist 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit und wurde mit der Lenin- 
Jubiläumsmedaille gewürdigt. 
Unlängst wurde er mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners 
bedacht. Er könnte schon In den 
verdienten Ruhestand treten, doch 
er arbeitet weiter, und wieder 
flitzen Kilometerpfosten am Ihm 
vorbei...

G. TUROWSKI 
Balchasch.
Gebiet Karaganda

erstarkt
sehe Freundschaft beim Kombi­
nat „Ekibastusugol" J. A. Auba- 
klrow. Viele herzliche Worte rich­
tete an die deutschen Freunde 
auch W. J. Bednlk. Leiter der 
Abbauabteilung des Tagebaus o 
— 6. der vom ersten Tag Ihrer 
Ankunft In Ekibastus mit den 
deutschen Freunden zusammen 
arbeitet. '

Eine Antwortrede hielten die 
Gruppenleiter Georg Galenia und 
Günther Richter.

Für aktive Teilnahme an der 
Montage der Bagger wurden 
Günther Richter. Dltter Bibrak. 
Herbert Rücker mit Ehrenur­
kunden des Kombinats „Eklba- 
slusugol" und Souvenirs be­
dacht.

Die Bergarbeiter von Ekibas­
tus baten die deutschen Freunde, 
dem Kollektiv des Werks Lauch­
hammer Ihre Grüße und Ihren 
Arbelterdar.k für die vortreffli­
chen Bagger zu überbringen.

W. OWINÖW
Ekibastus

■ N ANGREN. der JungenI Stadt Sowjeiusbeklslaris. 
gibt es leistungsstarke Kohlen­
gruben. neue Industriebetriebe, 
hier befindet sich das größte 
Wärmekraftwerk Mittelasiens.

Die S’adt ändert sich zuse­
hends. In den letzten Jahren 
wuchsen hier ' 5 neue Schulen.
3 Filmtheater. 2 Polikliniken, 
ein Handelszentrum, ein Stadion 
und eine Tourlstenherberge em­
por. 3 500 Familien feierten 
Einzug In wohjelngerlchtete 
Wohnungen.

disabeth Rudy ^sislerin âm
Schon als Schülerin der Acht- 

l.lassenschule Nr. 45 liebte Lies 
chen den Sport und nahm Im­
mer gerne an allen Sportveran 
staltungen teil. ..Doch erst als 
Ich Im Bildschirm den Auftritt 
der Kunstturnerinnen sah. wußte 
Ich. was für mich das Rechte 
Ist. Von nun an wollte Ich die­
sen geschmeidigen Mädchen ähn 
lieh werden* 1 * 3', sagte Liese Rudy, 
mit Ihrem bezaubernden Lächeln.

Darauf besuchte sie die Trai­
ningsabende Im Sportpalast, wo 
sie bald durch Ihre hervorragen 
den Leistungen aufflel. Hier 
wurde sie mit dem Obersportleh 
rer des Bergbautechnikums AI

• bert Sonntag bekannt, der bis 
heute Ihr ständiger Lehrer und 
Trainer blieb. Als Studentin des 
Bergbautechnikums rang sie nun
zusammen mit Albert Sonntag Je-' 
den Tag um neue Leistungen.

IM GEBIETS-Heimatskunde- 
* musciun wird das alte 

Wappen der Stadl nufbewahrl 
auf himmelblauem Hintergrund 
eine Wcrmulstaudc: So etwas 
gibt fees wohl in der Heral­
dik nicht oft. Die Stadt Tschimkent 
verdankt ihre Entstehung einer 
Zitwer-Wermufstaude. aus der das 
Heilmittel Santonin gewonnen 
wird. Das Sammeln, von Zitwersa­
men war die Hauptbeschäftigung 
der Einwohner, des damaligen 
Tschimkent.

Wie die Geschichte berichtet, Ist 
Tschimkent eine der ältesten Städ­
te Kasachstans und des Landes. 
Sie ist e^wa 800 Jahre alt. Laut 
Überlieferung entstand sie im XII. 
Jahrhundert an den westlichen Ab­
hängen des Tienschangebirges am 
Fluß Badain, an der Kreuzung ur­
alter Karawanen-Handelswege. Die­
se Gegend war noch immer für das 
Leben der Menschen günstig. Gute 
Klimaverhältnisse und Reichtum 
des Orts zogen schon Immer ganze 
Heere Eroberer an. Off Wurde die 
Stadt von ihnen zerstört, und wie­
der erhob sie sich wie ein Phönix 
aus der Asche. Der Name Tschim­
kent stammt vom Wort „Tschirn" 
— Rasen und „Kent" — Stadt, also 
Rasenstadt. Einen solchen Namen 
bekam die Stadt well früher der 
Unterbau der Festungswände mit 
Rasen belegt waren.

Trostlos und eintönig verlief( hier 
das Leben vor der Revolution. Die 
Industrie Von Tschimkent war

Interessante
Exkursen

Über 50 Ingenieur-Mechani­
ker aus Sowchosen und Kolcho­
sen der nördlichen und Zentral­
gebiete Kas achstans, die an der 
Fortblldungsfakultät der Zellno- 
grader Landwirtschaftlichen 
Hochschule studieren, besuch­
ten unlängst das Mechanische

Die StaJt v'jräaJeri sici
Damit die Stadt wohlelnge- 

rlchtet und sauber sei, werden 
Samstag- und Sonntagselnslllze 
veranstaltet, an denen Sich 
Zehntausende Kumpel, Bauarbei­
ter. Energetiker, Studenten. 
Schüler und Rentner beteiligen

Viel Fleiß legen die Deputier-' 
ten des Stadtsowjets. der Ma- 
s-hln’s'.-Baggerführer des Koh­
lenschnitts. Held der sozialisti­
schen Arbeit Chodsha Allkulow,

Moskaus Altersgenosse
durch die Smtonlnfobrlk, 
Baumwollreinigungsbctrieb.’.
Wassermühlen. 4 Seifcnfa'rikcn, 15 
Schmieden und 15 Privatbcckercicn 
vertreten.

Von großem Interesse ist die 
Tatsache, daß für den Gesundheits­
schutz eines Einwohners der Stadt 
tu jener Zeit 5 Kopeken pro Jahr 
und für die Bildung 10 Kopeken 
pro Jahr Verausgabt wurden.

Da wirbelte der Große Oktober 
durch die endlosen Weiten Ruß­
lands. Die Arbeiter und Bauern 
nahmen die Macht in ihre Hände, 
und in Tschimkent begann ein neu­
es Leben. Das Arbeitsvolk war 

.siegreich durch das Feuer der 
Klassenkämpfe. der weißgardisli- 
schen Meuterei, der Basmatschen­
tiberfälle geschritten.

1919 zählte die KPR(B)-Organi- 
•ation der Stadt etwa 500 Mitglie­
der. Das war für jene Zeit eine 
große Kraft

Der erste Kongreß der Kommuni­
sten des Gebiets fand 1920 statt. 
Daran nahm der hervorragende 
Funktionär unserer Partei und der 
Sowjetregierung V. W. Kuibyschew 
regen Anteil. Unter der Leitung 
der Bolschewiki entstand auch eine 
Komsomolorganisation. Die Ein­

Reparaturwerk In Atbassar und 
machten sich eingehend mit der 
Organisation und Technologie 
der Reparatur d“r Traktoren 
K-700 bekannt. Sie besuchten 
auch die Gießerei und Saucrstoff- 
halle des Betriebs.

Das .Partelkomitee und die 
Betriebsleitung hab-n die Aus­
flügler herellch empfangen und 
d>e Exkur sloh gut durchge­
führt.

ENKO

Leiter der Bau Montageverwal- 
lung Woidcmar, Schmidt, der 
Brigadier der Anstreicher Lilli 
Elcfiele an den Tag. Dank ihrer 
Initiative wurde große Arbeit In 
der Rekonstruktion der Ver­
kehrsadern der Stadt, im Be 
wässerungsnetz. der Begrünung 
und der Lichtreklame geleistet.

F. PETROW
Angren

Xunslturnan
Der erfahrene und geduldh 
Sportlehrer entdeckte In sein. 
Schülerin immer neue Lefstungs 
mögllchkelten und entwickelte 
sie mit Beharrlichkeit.

Der Erfolg blieb nicht eus. 
Elisabeth Rudy wurde ein geläu­
figer Name bei allen Turnwelt- 
kämpfen, und oft trug sie den 
Sieg davon. So wurde sie bei 
den Gebletswettklimnfen vor vier 
Jahren Champion des Karagan- 
daer Gebiets. Im Jahre 1970. 
noch als Studentin des Bergbau- 
technlkums, erwarb sie den Mei­
stertitel In Kunstturnen.

Heute arbeitet Elisabeth Rudy 
als Markschelderln In einer geo­
logischen Expedition der Kara 
gandaer’ Geologischen Verwal 
tung. Dem Sport aber blieb sie 
treu. Fünfmal In der Woche 
kommt sie abends In den Sport­

wohner von Tschimkent sind stolz 
auf ihren Landsmann. Organisator 
des Komsomol in Turkestan Gani 
Muratbajew. Heule steht ihm zu 
Ehren ein Denkmal In einer der 
schönsten Straßen von Tschimkent.

In den Jahren des ersten Plan- 
jnhrfüpfls erfuhren Wirtschaft und 
Kultur der Stadt eine rapide Ent­
wicklung. Hier begannen eine 
Baumwollentkörnungsfabrik, ein 
Kraftwerk, ei„ Gemüse- und Obst-' 
konservenfabrlk, eine Makkarcni- 
fabrik und Konfektionsfabrik zu 
arbeiten, wurde die SantoninfabrlK 
rekonstruiert, Wohnhäuser. Schu­
len. Kaufläden gebaut. .

1934 setzte man ein großes Blei­
werk in Betrieb. Im Verlaufe einer 
ganzen Reihe Jahre lieferte das 
Kollektiv des Werks über die Hälf­
te des gesamten Bleis unseres Lan­
des.

In den Jahren der großen Prü­
fungen leisteten die Tschimkenter 
selbstlose Arbeit. Die Stadt wurde 
zu einem der Arsenalb des Landes. 
Tschimkent lieferte Ersatzteile für 
die Panzerwagen, Geschosse, Me­
tall. Optik. Von 10 Kugeln, die un­
sere Landesverteidiger auf die 
deutsch-faschistischen Eroberer ab- 
feuerten, waren sieben aus Tschim­

Handelskultur 
teigt
Der neue Fünfjahrplan hat 

auch vor die Mitarbeiter der öf­
fentlichen Ernährung 'unserer 
Stadt wichtige Aufgaben gestellt 
Hauptsache dabei ist die Besser 
gestaltung der Kundenbedie­
nung. Um diesem Ziel nüherzu 
kommen, wird der sozialistische 
Wettbewerb weitgehend entfal­
tet. Verkäuferkollektive In Le­
bensmittelgeschäften und Mitar­
beiter der Gaststätten wetteifern 
miteinander.

Unlängst wurde das Kollektiv 
der Spelsehalle Nr. 2 für gute 
Planerfüllung als bestes unter 
seinesgleichen anerkannt. Ihm 
wurde auch die Rote Wanderfah­
ne zugesprochen.

Die Verkäuferkollektlve der 
Lebensmittelgeschäfte Nr. 46. 9 
und 1 haben ebenfalls Lob ver­
dient.

palast und trainiert mit den kiel 
nen Turnerinnen ehrenamtlich.

..Es Ist einfach mein Bedürf 
nls geworden", sagt Liese und 
schaut auf die geschmeidigen 
Mädchen, die an den Turngerä­
ten üben. „Ich möchte möglichst 
viele kleine Mädchen für diese 
Sportart gewinnen und Ihnen hel­
fen. sie zu meistern.

Ja. und man merkt, wie stolz 
die Kleinen auf ihre Junge Leh 
rerln sind, sie geben sich alle 
Mühe, um Ihr ähnlich zu sein.

R. HOLD

UNSER BILD: Elisabeth Rudy 

kenter Blei gegossen. Soldaten aus 
Tschimkent haben nicht wenig 

Heldentaten begangen, (in ganzen
Land sind die Namen der Helden 
der Sowjetunion der kühnen Ma­
schinengewehrschützin Manschuk 
Mametowa, des Artilleristen Niko­
lai Guntonow, des Kommandeurs 
Jerfishepbai Moldabajcw bekannt. 
Zu den Verteidigern der Festung 
Brest gehörten Alexander Leon­
tjew, Kassym Sharmenow.

In den Nachkriegsjahren entwik- 
kelte sich Tschimkent in stürmi­
schem Tempo.

Jetzt ist das eine schöne, mo­
derne Stadt, der wirtschaftlichen 
Bedeutung nach eine der größten 
Städte unserer Republik. Tschim­
kent steht nach der Einwohner­
zahl — etwa 250 000 — nur hinter 
Alma-Ata und Karaganda.

Der Stolz der Tschimkenter ist 
das M.-l.-Kalinin-Bleiwerk. des­
sen Erzeugnisse an 400 Adressatc 
im Innlande und über 30 auslän­
dische geliefert wird.

Das Werk für Preßautomaten 
brachte Tschimkent den Ruhm ei­
ner Maschinenbauerstadt ein. Die­
ses Werk ist nach dem letzten 
Wort der Technik ausgerüstet. Es 
liefert Automaten für Produktion 
von Kugel- und Rollenlager und 
andeie Erzeugnisse. Seine Erzeug­
nisse werdert in viel«; ausländische 
Staaten exportiert.

Weltbekannt wurde die junge 
Karakulfellfabrik. Auf der interna­
tionalen Auktion erfreuen sich die 
Kasachstaner Karakuliellc großer 
Nachfrage.

Das chemische Arzneimittelwerk 
ist das weltgrößte. Heute exponiert 
cs auf den Weltmarkt über 30 
Heilmittelarten.

Man kann sich die Stadt nicht 
ohne Bauarbeiter denken. Es 
sind ihrer hier über 20003. In den 
letzten Jahren haben sic etwa eine 
Million Quadratmeter Wohnfläche 
errichtet. Der Lenin-Prospekt. der 
Prospekt „Kommunistitscheski", 
Kosmonautenprospekt. die Gcr- 
man-Titow-Straßc sind das Werk 
ihrer Hände. In den letzten Jah­
ren hat jeder sechste Einwohner 
von Tschimkent Einzug in neue 
Wohnungen gefeiert.

Die Stadt ist ganz in Grün ge­
bettet, 70 Quadratmeter Grünanla­
ge kommen hier auf jeden Einwoh­
ner.

Tschimkent ist ein großes Wis­
senschafts- und Kulturzentrum. 
Hier sind eines der landesgrößten 
chemisch-technologi sehen Insti­
tute. eine pädagogische Hochschu­
le, ein Kulturinstitut, 5 Techniken, 
an denen über 20 000 Personen 
studieren.

In "der Stadt gibt es 8 wissen­
schaftliche Forschungs- und Pro- 
jckticrungsinstitutc, 5 Filialen der 
zentralen wissenschaftlichen For­
schungsinstitute der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR und 
der Kasachischen SSR.

50 000 Schüler hat die Stadt, 
über 4 000 Lehre.- belassen sich mit 
der Erziehung und dem Unterricht

10.00 — Zelinograd. Unterrichts­
stunde in Englisch. 10.25 — Fern­
sehfilm „Begegnungen". 3. und 4. 
Teil. 12.20 — Filme für Kinder. 
13.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
13.05------Nachrichten. 13.15 —
„Der Wind der. Wanderungen". 
13.45 — Spielfilm „Der Direktor", 
2. Teil. 18.30 — Zelinograd. Heute 
im Programm. 18.35 — Sendung 
für Kinder „Verkehrsampel". 18.55 
— Filmkonzert. 19.15 — „Auf Neu- 
landbahncn” (kas.). 19.50 — „Am 
Jahresende“ — eine Sendungsrei­
he über das Werk „Zelinogradsel- 
masch", zweite Sendung. 19.50 — 
Dokumentarfilm „Pawlodar ist 250 
Jahre alt" (kas.). 20.00-Fernsch- 
joufnal „Kommunist". 20.50 — Wo­
chenschau „Sowietkasachstan".
21.00 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.25 — Moskau. „Lenin­
sche Universität der Millionen“. 
21.55 — Kunstfestival „Russischer 
Winter". Ballett. 23.35 — „Zeit“. 
00.15 — Im Äther — „Jugend". 
„Heida, Mädchen!"

Mittwoch, 29. Dezember
I8.00 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18.05 — Neujahrssen­
dung für Kinder „Fackel". 19.05— 
Film für Kinder. 19.15—„Auf Neu­
landbahnen" (kas). 19.25 — „Am 
Jahresende" — eine Sendungsreihe 
über das Werk „Zelinogradscl- 
masch“, dritte Sendung. 20.00 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 20.15 
— Moskau. „Aktuelle Kammer»". 
21.00 — Zelinograd. Programm für 
das Gebiet Koktschetaw. 21.40 — 
Moskau. Internationales Panora­
ma. 22.30 — Kunstfeslival „Russi­
scher Winter“. Konzert. 23.30 — 
„Zeil“. 23.55 — Fortsetzung der 
Konzertsendung. 00.55 — Fernseh­
aufführung „Von Tag zu Tag", 9.
Teil. ।

Donnerstag, 30. Dezember
10.00 — Zelinograd. Dokumentar 
film. 11.00 — Neujahrsfilmkortzerl. 
„Märchen des russischen Waldes“. 
13.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
13.05—Nachrichten. 13.15 — Spiel­
film „Morosko". 18.00 -- Zelino­
grad. Heute im Programm. 18.05— 
Sendung für Kinder „Shetkin- 
schck", (kas.). 18.50 — Dokumen­

derselben. Den Kindern stehen 
zwei Musik- und Künstlcrschulcn. 
zwei Pionierpaläste, drei Sport­
schulen. 25 Touristenstationen zur 
Verfügung. Die Stadt besitzt etwa 
100 Bibliotheken mit einem Büchc/- 
fonds von anderthalb Millionen 
Bänden, 22 Klubs. Zehntausend 
Tschimkenter beteiligen sich an 
der Laienkunst. Aus diesen Kollek­
tiven sind die Volksoperette, der 
Volkszirkus hcrangewachscn.

Heute gibt cs in Tschimkent zwei 
Schauspielhäuser, eine Philharmo­
nie. Das Gebäude des Gebictsthea- 
ters ist das schönste der Stadt. 
Aus Glas und Beton steht cs von 
Bäumen und Blumenbeeten um­
ringt im Zentrum der Stadt auf 
dem Lcnin-Platz. 14 Filmtheater, 
mehrere Kulturpaläste stehen den 
Tschimkentern zur Verfügung.

Um die Gesundheit der Werktä­
tigen von Tschimkent sorgen sich 
etwa 4 000 Mediziner, dazu stehen 
25 Polikliniken. 15 Krankenhäuser. 
37 medizinische Hilfsstellen, , 10 
Sanatorien bereit.

Die Stadt Tschimkent ist eine 
multinationale Stadt. Nach den 
Angaben der Volkszählung des 
Jahres 1970 arbeiten hier Hand in 
Hand Russen. Kasachen. Usbeken, 
Tataren, Ukrainer. Griechen. Deu­
tsche, Koreaner und Vertreter an­
derer Nationalitäten.

Die Einwohner der Stadt sehen 
ihr Morgen in neuen Prospekten, 
auf denen sich I2geschossigc 
Wohnhäuser erheben werden. Im 
neuen Planjahrfünft soll noch ei­
ne halbe Million Quadratmeter 
Wohnungen hinzukommen. Viele 
Werke, Kombinate werden erwei­
tert werden. Von den Direktiven 
des XXIV. Parteitags der KPdSU ist 
der Bau neuer Betriebe vorgesehen: 
des Reifenwerks, des Werks für 
technische und Asbesterzeugnissc, 
ein ErdöldestHlationswe’-k.

Das einst entlegene Städtchen 
des zaristischen Rußlands— Tschim­
kent — ist jetzt im ganzen Lande 
bekannt. Seine wirtschaftlichen 
Beziehungen reichen weit über 
die Grenzen unserer Heimat.

...Heute wäre cs nicht leicht, 
ein neues Wappen für die Stadt 
zu entwerfen. Die Stadt hat über 
70 Werke und Fabriken, im Gebiet 
ist die Landwirtschaft stark ent­
wickelt. Zum Ruhm der Stadt tra- 
gen auch Markenweine . und 
Baumwolle bei.

UNSERE BILDER: Das Gebäu­
de des Kasachischen Chemisch- 
Technologischen Instituts, das neue 
Schauspielhaus

W. BORGER 
Foto: D. Neuwirt und des Ver­
fassers

tarfilm. 18.55 — „Chronik des Neu­
land-Planjahrfünfts". Erstes Jahr.
19,25 — Spielfilm „Die Familie 
Korobow feiert Neujahr". 20.35 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 21.00 
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
Reportage „Das Land an der Neu- 
iahrswende". 21.40 — „Karussell“.
22.20 — Fernsehspielfilm „Wo seid 
ihr. Ritter". 23.30 — „Sportlotto". 
24.00 —„Zeit“. 00.30 — Filmpano­
rama.

Freitag, 31. Dezember
12.30 Zelinograd. Heute im Pro 
gramm. 18.35 — Neujahrssendung 
in kasachischer Sprache. 19.35 — 
..Neujahrskonzert". „Märchen des 
russischen Waldes". 20.25 — „Aul 
Neulandbahnen" (russ.). 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Zeichentrick­
film. 21.20 — Spielfilm „Schnee­
wittchen". 22.50 — Fernsehminia­
turtheater „13 Stühle". 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Premiere des 
Fernsehspielfilms „Karneval". 02.40 
— Skizze „Durch das Heimatland“. 
02.50 — „Prosit Neujahr, Genos- 
senl“. 03.05 — „Auf den Licht­
schimmer".

Sonnabend, I. Januar
13.40 — Sendeprogramm. 13 45 — 
Nachrichten. 14.0U — Für Kinder 
„Ncujahrsaufführung“. 14.30 — Jun­
ges Ballett «on Leningrad. 15.00 — 
Zeichentrickfilm. 1530 — W. Ru­
bin. Oper .Die drei Dicken“. 
17.00 — „Zirkuslichter". 17.45 — 
„Die Suche". 18.15 — Filmaulfuh- 
rung „Der Knirps und Karlson. 
der auf dem Dache wohnt"., 20.00— 
„Das Schlößchen". Ein Märchen lür 
Erwachsene. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — KWN-72. 23.15 — „Zeit". 
23.45 — Premiere eines Fernseh- 
Spielfilms. 01.00 — Fernsehfcstivul 
„Das Lied-71".
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